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JPrd} + jSteiifer, im Jltrttir IJ$t|i$ipbItrbr+

Jtßabcnttf^et ^otttdg
getjalten üor einem gemtfdjten Sub'ttum, ben 6. SKätä 1884

üon Stof. Dr. Silb. 3 eer leb er.

o jinb jie geblieben, fie alt' bte gefommen unb

toieber gefdjiebeit, ju (efiren, p lernen? — ©o

frug toefimutfiooll ©ottfrieb Sefler'S SBeifiegefang

pr SOjäfirigen ©rinnerungSfeier ber Stiftung
ber Sjocfijdjuie Qüridj, uub lief) oor bem ©eifte

beS §örerS üorüfierpfieu bie ©djaaren ber Sefitet unb

©djüier ber alma mater, bie ba pilgerten nad) ber

„Surg mit ben Slemtern beS SBiffenS". Sludj unS

brängt biefe grage jidj auf beim §erannafien beS soften
©ebenftageS ber ©rünbung unferer Serner Unioerfität im
feexbft beS laufenben SafireS, unb bie Slntroort lautet für
Oiele jetter Pilger audj fiier:

„Sie rufien in ©räbern jerftreut auf ber Urbe unb

fiier in ber £jeimatfi."
Slber fern jei audj oon uns unbanffiaieS Sergeffen,

befonberS ben Sefirern gegenüber, bte, roaS jie an gei*

ftiger Sraft tjefajjen, ber Sugenb unferer Stnftalt geroibmet,
unb beren SBerfe fie jroar üfierlebt fiafien, afier bodj

fflentev Jafiienbud) 1885. 1

Fro^ZtbttKr, sin Ibrnsr H^Vlhtsgckhrtsr.

Akademischer Wortrag
gehalten vor einem gemischten Publikum, den 6. März 1834

von Prof, Dr. Alb. Zeerleder,

o sind fie geblieben, fie all' die gekommen und

'"^V^ wieder geschieden, zu lehren, zu lernen? — So

frug wehmuthvoll Gottfried Keller's Weihegesang

^ zur S0jährigen Erinnernngsfeier der Stiftung
der Hochschule Zürich, und ließ vor dem Geiste

des Hörers vorüberziehen die Schaaren der Lehrer und

Schüler der Alma inatsr, die da pilgerten nach der

„Burg mit den Aemtern des Wissens". Auch uns

drängt diese Frage sich auf beim Herannahen des SOsten

Gedenktages der Gründung unserer Berner Universität im
Herbst des laufenden Jahres, und die Antwort lautet für
viele jener Pilger auch hier:

„Sie ruhen in Gräbern zerstreut auf der Erde und

hier in der Heimath."
Aber fern sei auch von uns undankbares Vergessen,

besonders den Lehrern gegenüber, die, was sie an
geistiger Krast besaßen, der Jugend unserer Anstalt gewidmet,
und deren Werke sie zwar überlebt haben, aber doch
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roeiteren Sreifen beS fieutigen ©efcfiledjtS roeniger befannt

geroorben jinb.
@in foldjer SJtann roar Srof. gr i e b r i dj ©tettler,

beffen SBerfe in ber ftaatSrecfitlidjen unb tecfitSgejdjicfitftdjcit
Siteratur ber ©cfitoeiä eine cfirenüolle ©teftuttg einnefintcn,
unb ber roäfirenb einiger Safire einen Setjrftufil an

unjerer Jpodjjdjule mit ©rjolg befleibet fiat. Sfber jeine

Sfiätigfeit fiat jid) nicfit auf roifjeitjdjaftlidje gorfdjung
unb SJttttfieititng befdjtänft; er roar ütelmefir utjprüngltdj
für bie potttifdje Karriere beftimmt; als SJtitglieb ber

fiöcfiften Sefiörben beS engern unb roeitern SaterlanbeS
arbeitete unb fämpfte er unb jefite für feine Uebeiäeugung

feine ganje Serfönttdjfett ein; ja jeine uefierjeuguitgStreue

fiat ifin in einen tragijcfien Sonflift fiineingefüfirt, bem

er in fiebauernSroertfier SBeije pm Dpfer falten fottte.
Ser (Jrroedung eines banftiaren StttbenfenS an biefeS bei

(Stfotjdjttug ber SBafirfieit unb bem Sampf für baS Siecfit

gerotbmete Sefien jei bieje fur^e ©tunbe geroeifit.

Sie ©tettler finb ofine 3roeifel fdjon in früfier
Seit auS betn freunblidjen Sorfe im SBorblentfial, baS

ifinen ben Stamen gab, etngeroanbert, unb fiaben halb in
ber Stepublif eine eljrenüoüe ©teflung eingenommen. Sind)

ber SBijjenjcfiaft blieb SJtandjer unter ifinen nidjt fremb;
befonberS befannt ijt baS auSjüfirficfie ßfironifroetf „üctjt*
(änbijdjet ©efcfiidjten" pon SJticijael ©tettler, aus
ber erjten fealfte beS 17. SafirfiunbertS, beffen gebrudter
SfttSpg allein jroei mäcfitige Sänbe ausmacht.

Sludj unjereS ©tetttet'S Sater mar ein ©efefirter unb

trug an bem jog. potttijdjen Snftitut ©efdjidjte oot.
©päter befteibete berfelbe bie ©tefle eineS StppeflationS*

ridjterS unb fam bann als Dberamtmann nad) Sradjjel«
ioalb. Ser ©rojjoatet beS ^ßrofefforS mar ber lefite

weiteren Kreisen des heutigen Geschlechts weniger bekannt

geworden sind.

Ein solcher Mann war Prof. Friedrich Stettler,
dessen Werke in der staatsrechtlichen und rechtsgeschichtlichcn

Literatur der Schweiz eine ehrenvolle Stellung einnehmen,

und der während einiger Jahre einen Lehrstuhl an

unserer Hochschule mit Erfolg bekleidet hat. Aber seine

Thätigkeit hat sich nicht auf wissenschaftliche Forschung
und Mittheilung beschränkt; er war vielmehr ursprünglich

für die politische Carrière bestimmt; als Mitglied der

höchsten Behörden des engern und weitern Vaterlandes
arbeitete und kämpfte er und setzte für seine Ueberzeugung

seine ganze Persönlichkeit ein; ja seine Ueberzeugungstreue

hat ihn in einen tragischen Konflikt hineingeführt, dem

er in bedauernswerther Weise zum Opfer fallen sollte.

Der Erweckung eines dankbaren Andenkens an dieses der

Erforfchuug der Wahrheit und dem Kampf für das Recht

gewidmete Leben fei diese kurze Stunde geweiht.
Die Stettler sind ohne Zweisel schon in früher

Zeit aus dem freundlichen Dorfe im Worblenthal, das

ihnen den Namen gab, eingewandert, und haben bald in
der Republik eine ehrenvolle Stellung eingenommen. Auch

der Wissenschaft blieb Mancher unter ihnen nicht fremd;
besonders bekannt ist das aussührltche Chronikwerk „ücht-
ländischer Geschichten" von Michael Stettler, aus
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, dessen gedruckter

Auszug allein zwei mächtige Bände ausmacht.

Auch unseres Stettler's Bater war ein Gelehrter und

trug an dem sog. politischen Institut Geschichte vor.

Später bekleidete derselbe die Stelle eines Appellations-
richters und kam dann als Oberamtmann nach Trachselwald.

Der Großvater des Professors war der letzte



ginanjmimfter ber alten Stepublif Sern geroefen. ©iebjig
Safire lang roar er, roie ber (Snfel erjäfilte, bie StatfifiauS*

treppe fitnaufgegangen, um am 6nbe feiner Sauffiafin arm

p fterfien, — nidjt burd) jeine ©djulb. — Ser ©ofin grie*
briet) rourbe geboren am 26. Slpril 1796, unb audj burdj
feine mütterlidjen Sorfafiren, bie 0. SBerbt uon Soffen,

ftanb er in engen Sejiefiungen p ben Jrabitionen beS alten

Sern, ©eine Snaben* unb SünglingSjafire fielen in auf*
geregte geilen ber üaterlänbijdjen ©ejcfiidjte, unb feine ©tu*
bienjeit an ber fiernifefien £)ocfijctju(e üon 1814—17 fiel p=
fammen mit ber SBieberfierfteflung eineS potroiegenb ftübti*
fdjen StegimentS im engem Saterfanbe unb ber unter

jrember (Sinmirfung p ©tanbe gefommenenßrricfitung jenes

eibg. SunbeSüertrageS, unter roefefiem bie ©djroeij p natio*
naler ©inigung unb bauernbem grieben roeber fommen fonnte

nodj foflte. gür ©tettfer bradjte biefer neue Sujtaub ber

Singe günfüge StuSftdjten. Sdjon im Safir 1812, nüt
16 Safiren, mar er als Sofontär in bie ©taatSfanjfei
eingetreten, roo er bie nicht bem Jpörjaaf geroibmete Seit

pbradjte; bort lernte, nacfi bamaflgem Sraucfi, ber an*

gefienbe ©taatSmann ben Sanjtttfifil unb ben ©ang bei

Serroattung fennen.

gretlidj roar biefer jefit ein rufiiger, einförmiger.
Ser grofje Sortfieif, ben bie um 10 Safire üttere ©ene*

ration bernijcfier ©taatSmänner genoffen, bie SJtülinen,
gifdjer, beren SünglingSjafire in bie ftürmif efien Seiten
ber Steoolution gefallen, uttb bie bort faft nodj als Snaben

tfiättg eingreifen fonnten, unb fo im Srang ber ©rag*
niffe rafd) pm SJcanne reiften, biefen Sortfieil fiat ©tettler
nidjt gefiafit. Safier piefleiefit bie fpätere etroaS boftri*
näre Stuffaffung potttifdjer Singe, bie roir bei ifim an*

treffen.

Finanzminister der alten Republik Bern gewesen. Siebzig
Jahre lang war er, wie der Enkel erzählte, die Rathhaustreppe

hinausgegangen, um am Ende seiner Laufbahn arm

zu sterben, — nicht durch feine Schuld. — Der Sohn Friedrich

wurde geboren am 26. April 1796, und auch durch

seine mütterlichen Vorsahren, die u. Werdt von Toffen,
stand er in engen Beziehungen zu den Traditionen des alten

Bern. Seine Knaben- und Jünglingsjahre sielen in
aufgeregte Zeiten der vaterländischen Geschichte, und seine

Studienzeit an der bernischen Hochschule von 1814—17 fiel
zusammen mit der Wiederherstellung eines vorwiegend städtischen

Regiments im engern Vaterlande und der unter

fremder Einwirkung zu Stande gekommenen Errichtung jenes

eidg. Bundesvertrages, unter welchem die Schweiz zu nationaler

Einigung und dauerndem Frieden weder kommen konnte

noch sollte. Für Stettler brachte dieser neue Zustand der

Dinge günstige Aussichten. Schon im Jahr 1812, mit
16 Jahren, war er als Volontär in die Staatskanzlet
eingetreten, wo er die nicht dem Hörsaal gewidmete Zeit
zubrachte; dort lernte, nach damaligem Brauch, der

angehende Staatsmann den Kanzleistyl und den Gang der

Verwaltung kennen.

Freilich war dieser jetzt ein ruhiger, einförmiger.
Der große Vortheil, den die um 10 Jahre ältere
Generation bernifcher Staatsmänner genossen, die Mülinen,
Fischer, deren Jünglingsjahre in die stürmischen Zeiten
der Revolution gefallen, und die dort fast noch als Knaben

thätig eingreifen konnten, und so im Drang der Ereignisse

rasch zum Manne reiften, diesen Vortheil hat Stettler
nicht gehabt. Daher vielleicht die spätere etwas doktrinäre

Auffassung politischer Dinge, die wir bei ihm
antreffen.
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Safe eS ifim aber nicfit genügte, einer jo gut als

gefidjerten Sufunft im StaatSbienfte entgegenfefien ju
fönnen, jein Stre6en ütelmefir auf ^röfiereS geridjtet mar,
fietoeiSt foroofil ber Sifer, ben er roäfirenb feiner Serner
©tubien an ben Sag legte — er erfiieft für bie Söfung

afabetntjcfier SreiSaufgaben bie bafür auSgefefiten Se*

lofinungen — als audj ber llmftanb, bafs er feine juri*
füfcfien ©tubien an ben Uniüerfitäten Sjeibelfierg unb

©öttingen roäfirenb einiger ©emejter ju oetüolljtänbigen
fudjte. §ier begann eben jefit Siäjfiorn als ©ermanift

ju roirfen, roäfirenb £)ugo auf bet fe'öl)e feinet Sfiätig*
feit ftanb, beibeS Rauptet ber fog. fiiftorifdjen StedjtSfdjule,

roeldje im ©egenfafi jur fiisfierigen rein bogmatifdjen Sluf*

fajfung beS StecfitS, bie im Corpus juris ifir unantajt*
fiareS Snllabium jafi, bie äufjere ©eftaltung ber SebenS*

üerljältntfje burdj fefte Sterinen, alfo bie ©ntftefiung unb

gortbtlbung beS StecfitS, als ein Srobuft beS SottSgeifteS,
mie ©itte, Spradje unb Sunft, erflärte, bafier roanbetfiar

nadj Seit unb Dit, national im bejtett unb fiödjfien Sinn,
nidjt in tobtet- Safiung, fonbern auS lebenbiger ©etnofin*

fielt ju erfennen uttb in jeber fpätern Seit ein Srobuft
bet früfiern baifteflenb. Safier jei Por Stttem mit ge*

jcfitcfitttdjem Sinn an baS Stubium beS StedjtS fieranju*
treten, unb beffen altmälige 3IuS6i(bung auS bem ©eift
unb ber Sultur jebeS SolfeS fierauS ju begreifen. Sieje
Sdtregungen fia6ett offenbar tiefe Sfiuren in Stettier ju*
rüdgelaffen; beim feine gefefirten Seiftungen beroegten fidj
meiftenS auf bem ©ebiete ber SüdjtSgejdjidjte. Son
Stettler'S Sfiätigfeit nacfi Slbfofüirung feinet Staats*
erantina in Setn üetnefimeu roit roenig; er rüdte übungS*
gemäfj jur Sefoigung ber Sefretaiiate in ben üerfdjie*
benen ScrroattungSfommijjionen auf, mefdje bie weitere
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Daß es ihm aber nicht genügte, einer so gut als

gesicherten Zukunft im Staatsdienste entgegensehen zu

können, sein Streben vielmehr auf Höheres gerichtet war,
beweist sowohl der Eifer, den er während feiner Berner
Studien an den Tag legte — er erhielt für die Lösung

akademischer Preisaufgaben die dafür ausgesetzten

Belohnungen — als auch der Umstand, daß er feine
juristischen Studien an den Universitäten Heidelberg und

Göttingen während einiger Semester zu vervollständigen
suchte. Hier begann eben jetzt Eichhorn als Germanist

zu wirken, während Hugo auf der Höhe seiner Thätigkeit

stand, beides Häupter der sog. historischen Rechtsschule,

welche im Gegensatz zur bisherigen rein dogmatischen

Ausfassung des Rechts, die im (üorpns juris ihr unantastbares

Palladium sah, die äußere Gestaltung der

Lebensverhältnisse durch seste Normen, also die Entstehung und

Fortbildung des Rechts, als ein Produkt des Volksgetstes,
wie Sitte, Sprache und Kunst, erklärte, daher wandelbar

nach Zeit und Ort, national im besten und höchsten Sinn,
nicht in todter Satzung, sondern aus lebendiger Gewohnheit

zu erkennen und in jeder spätern Zeit ein Produkt
der frühern darstellend. Daher fei vor Allem niit
geschichtlichem Sinn an das Studium des Rechts heranzutreten,

und dessen allmälige Ausbildung aus dem Geist
und der Kultur jedes Volkes heraus zu begreifen. Diese

Anregungen haben offenbar tiefe Spuren in Stettler
zurückgelassen; denn feine gelehrten Leistungen bewegten sich

meistens auf dem Gebiete der Rechtsgefchichte. Von
Stettler's Thätigkett nach Absolvirung seiner
Staatsexamina in Bern vernehmen wir wenig; er rückte übungsgemäß

zur Besorgung der Sekretariate in den verschiedenen

Vcrwaltungskommissionen auf, welche die weitere



Sorjdjule jum praftijdjen StaatSbienfte bilbeten. Seine

Ipauptftettung roar bie eines SufüjratfiSfcfireibetS. Senn
mit (angjäfirigen unbejolbeten Sienften mufjte bie Stn*

roartfdjaft auf ein Slmt erlauft roerben, beffen fecfisjäfirige
Sauer in ber Siegel nur bei grojjer Sparfamfeit für bie

gefiractjten Dpfer eine roirftidje 6ntjefiäbigung bilbete.

Sieje Seif fdjien für ©tettlei fieianjunafien, benn mil
30 Safiren roar er Slnno 1826 SJtitglieb beS fouüeränen

StatfiS ber Stabt unb Stepublif Sern geroorben; ba brach

baS 1813 reftaurirte ©ebäube beS StabtregimentS ju*
fammen, — üor bem Sturm auS SBeften, üot bem (jum
Sfieil fünftücfi genäfirten) Sebürfnifj nacfi poliüfdjer
©leidjfieit im eigenen Söffe, unb fagen mir — oor bent

unaujfialtjamen Stollen beS Stabes ber Sölfergejdjidjte.
Sluf bem Sutrauen DeS SSolfeS, fo erflärte bie patrijijdje
Stegierung bei ifirer Slfibanfung, fiabe ifir SBirfen berufit,
ba biejeS ifir nicfit mefir entgegengebracfit roerbe, jei jie

jum Slbtreten bereit.

Stettier fiatte in feinem Snnern bie Slnfdjauungeu
ber SJcefirjafil feiner StanbeSgenojjen nicfit getfieitt. SJtit

einem burdj baS Stubium ber Sergangenfieit gejdjärften
Slid erfannte er ofine S'üeifef, bafj bie Seilen ber Slrt*

ftofratie oorüber, bafj alle intelligenten Sfieile beS SolfeS

beredjtigt feien, an ber Staatsregierung ber Stepublif

tfietljunefimen. Ser Suftijtatfifdjteiber mar fiefreunbet
mit ben §äuptetn ber neuen Sartei, ben S dj n e 11 unb

Sinbern, unb rourbe fofort in ben neuen ©rofjen Statfi

geioäfilt, bem er roäfirenb 15 Safiren ununterbrochen an*
gefiören follte. Sttcfit ofine aufregenbe innere Sampfe mag
er jidj ju biefer Sarteinafime für bie neue Drbnung ent*

fdjlojfen fiaben. Srad) er ja bamit bie Srüde afi, roelcfie

ifin in gejelljdjaftttdjer Sejtcfiitng mit feinen Serroanbten

Vorschule zum praktischen Staatsdienste bildeten. Seine

Hauptstellung war die eines Justizrathsschreibers. Denn
mit langjährigen unbesoldeten Diensten mußte die

Anwartschast auf ein Amt erkauft werden, deffen sechsjährige

Dauer in der Regel nur bei großer Sparsamkeit für die

gebrachten Opfer eine wirkliche Entschädigung bildete.

Diese Zeit schien sür Stettler heranzunahen, denn mit
30 Jahren war er Anno 1826 Mitglied des souveränen

Raths der Stadt und Republik Bern geworden; da brach

das 1813 restaurirte Gebäude des Stadtregiments
zusammen, — vor dem Sturm aus Westen, vor dem (zum

Theil künstlich genährten) Bedürfniß nach politischer

Gleichheit im etgenen Volke, und sagen wir — vor dem

unaufhaltfamen Rollen des Rades der Völkergeschichte.

Auf dem Zutrauen des Volkes, fo erklärte die patrizifche

Regierung bei ihrer Abdankung, habe ihr Wirken beruht,
da diefes ihr nicht mehr entgegengebracht werde, sei sie

zum Abtreten berett.

Stettler hatte in setnem Innern die Anschauungen
der Mehrzahl seiner Standesgenossen nicht getheilt. Mit
einem durch das Studium der Vergangenheit geschärften

Blick erkannte er ohne Zweifel, daß die Zeiten der

Aristokratie vorüber, daß alle intelligenten Theile des Volkes

berechtigt seien, an der Staatsregierung der Republik
theilzunehmen. Der Justizrathschreiber war befreundet
mit den Häuptern der neuen Partei, den Schnell und

Andern, und wurde fofort in den neuen Großen Rath
gewählt, dem er während 15 Jahren ununterbrochen
angehören sollte. Nicht ohne aufregende innere Kämpfe mag
er sich zu dieser Parteinahme für die neue Ordnung
entschlossen haben. Brach er ja damit die Brücke ab, welche

ihn in gesellschaftlicher Beziehung mit seinen Verwandten
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unb Sugenbfreunbeit, mit ber ganjen gamilientrabition
perfianb. „Son ber ©eringfdjäfiung", jo jcfireifit ein

Seitgenojfe, „roeldjer jidj afle fog. Satrijier, bie in

ifiren Steflen Perbtteben, bei ifiren StanbeSgenofjen bamalS

auSjefiten, fann man jid) fieutjutage faum mefir einen

Segrtff madjen; jeber Serfefir mit benfetfien rourbe ab*

gebtodjen, fiei ber Segegnung unter ben Sttfaben begrüßten

fictj bie nädjften Serroanbten unb greunbe nicfit mefir,
unb nodj fiefüger als unter ben SJtännern roai ber feafi
ber Samettroelt gegen bie Stbtrünttigeit; roilt man ja
roiffen, bafj manefier Sefonnene fidj burefi roeibücfien @in*

ffufj fiabe fiinbetn (äffen, ber eigenen beffern lleberjeu*

gung ju folgen, um ficfi toenigftenS ben §auSftieben ju
erfialten." — ©etüifj ein (efirreidjeS Sapitet auS ber @e=

jefiiefitebeS ©inftuffeS ber grauen auf bie Soüüf! — Stettier
fiatte unter biefen Serfiäfttüffen fo tief ju leiben, bafj ifin
eine fieftige ©efiirnfianffjeit fietmfuefite. —

SJtit bem Safire 1836 eröffnete fid) für ben nunmefir

40jäfjrigen SJtann eine neue Duelle frucfitbrtngenber Sfiä*
tigfeit nad) üerfdjiebenen Seiten fiin burefi jeine ©rnennung

jum D6er=SefienSfommiffät beS SantonS Sern. Siefe Seam*

tung fiatte junädjft bie Setmaftung ber eine fiafbe SJüttton

betragenben ©ttüünfte auS ©runbgerecfiügleiten beS Staates

ju überroaefien unb bei aflen Streitpnnften über jolcfie ifir
©utadjten ju erfialten; fobann afiet uttterftanb ifir baS

fog. Sefienarcfiiü, baS üiele Saufenbe oon Urfunben üfier
afle ^errfdjaften unb Sefifiungen Sern'S feit bem früfien
SJütfelalter, inSbefonbere audj bie reidjfialtigen bipfoma*
üjefien Sammlungen ber efietnaligen Slöjter umfaßte. Siejer
nocfi jefit bei SBettem nidjt ausgebeutete Scfiafi, ber auS

jeiner feanb fpäter in bie ebenfo Berufene beS oerbienten

StaatSfdjreifietS p. Stürfer überging, mar nun ber
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und Jugendfreunden, mit der ganzen Famitientraoition
verband. „Von der Geringschätzung", so schreibt ein

Zeitgenosse, „welcher sich alle sog. Patrizier, die in

ihren Stellen verblieben, bei ihren Standesgenofsen damals

aussetzten, kann man fich heutzutage kaum mehr einen

Begriff machen; jeder Verkehr mit denselben wurde

abgebrochen, bei der Begegnung unter den Arkaden begrüßten

sich die nächsten Verwandten und Freunde nicht mehr,
und noch heftiger als unter den Männern war der Haß
der Damenwelt gegen die Abtrünnigen; will man ja
wissen, daß mancher Besonnene sich durch weiblichen Einfluß

habe hindern lassen, der eigenen bessern Ueberzeugung

zu folgen, um fich wenigstens den Hausfrieden zu

erhalten." — Gewiß ein lehrreiches Kapitel aus der

Geschichte des Einflusses der Frauen auf die Politik! — Stettler
hatte unter diesen Verhältnissen fo tief zu leiden, daß ihn
eine heftige Gehirnkrankheit heimsuchte. —

Mit dem Jahre 1836 eröffnete sich für den nunmehr

16jährigen Mann eine neue Quelle fruchtbringender
Thätigkeit nach verschiedenen Seiten hin durch seine Ernennung

zum Ober-Lehenskommissär des Kantons Bern. Diese Veamtung

hatte zunächst die Verwaltung der eine halbe Million
betragenden Einkünfte aus Grundgerechtigkeiten des Staates

zu überwachen und bei allen Streitpunkten über solche ihr
Gutachten zu erstatten; sodann aber unterstand ihr' das

sog. Lehenarchiv, das viele Tausende von Urkunden über

alle Herrschaften und Besitzungen Bern's seit dem frühen
Mittelalter, insbesondere auch die reichhaltigen diplomatischen

Sammlungen der ehemaligen Klöster umfaßte. Dieser
noch jetzt bei Weitem nicht ausgebeutete Schatz, der aus

seiner Hand später in die ebenso berufene des verdienten

Staatsschreibers v. Stür ter überging, war nun der
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©egenftanb liebeüoffer unb jadjPetjiänbiget Sfe9e Stett*
fer'S; auS ifim jammefte er bie Saufteine ju feilten fii*
jtorijdjen unb recfitSgejcfiiefitfidjeu Slrbeiten, roie jie fioffent*

lidj nodj eine Stctfie üon ©enerationen auS bemfelfien

fcfiöpfeu roirb.
(Sr ftanb nun im Senitfi jeineS SebenS unb roirfte

faft ftefierfiaft in ben eibgenöffifdjen unb fantonalen StatfiS*

jäfen, in ben SepartemetüS beS Snnern, ber Sujüj unb
ber ginanjen, in Sereineit, burdj Sdjriften unb in Sü=
tungett; er üertrat ben Stanb Sern in bei eibgenöffifdjen

Sagjafiung 1836, 1837 unb 1838; ja trofi biejer auj*
reibenben Slrbeit folgte er bem Srange nad) roijfenfcfiaft*

lidjer SJtittfieilung unb bem SBunfdje feiner greunbe, in*
bem er 1843 als Srüatbojent an ber jurijtijdjen gafuf*
tat ber Sjocfjfdjule ficfi fiabitititte unb im folgenben Safire
eine Sßrofeffur für StaatSroiffcnfcfiaften annafim. Sei bem

bejcfjeibenen Sitel eineS extraordinarius unb ber ent*

fpreefienben, mtt Siüdfidjt auf baS anbere Pon ifim be*

ffeibete StaatSatttt fefir tüebrig feftgefefiten Sefolbung
mufj eS ©taunett erregen, roenn matt fiört, bafj bie Sor*
lefungen beS neuen SrofefforS in bett folgenben 4 Safiren

fidj erftredten über: SleltereS unb neueres SunbeSftaatS*
reefit, allgemeines StaatSredjt, fiejoubereS StaatSredjt beS

SantonS Sein; ©utopäijcfieS Söllerrecfit, ScatioiiaI=Defo=

nomte uttb ginanjrotjjenjcfiaft, eine Slnjafil üon gäcfier,
bie fieute unter jroei orbentliefie Srofefjutett uertfieilt ift.

Sie Sfiätigfeit Steftler'S in biejen Safiren gliebert
jtefi in eine pottüfdje, eine afabenüfefie unb eine jefirift*
fteHerijdje. Sluf polittfefiem ©ebiet gelangte er fialb in
eine oppositionelle Stellung ju bet Stegierung. @r fiatte

oon einem Stegiment roafirer greifieit, gepaart mit ©e*

recfjtigfeit uub Drbnung, gettäumt. SaS Sbeaf fdjien

Gegenstand liebevoller und sachverständiger Pflege Stett-
ler's; aus ihm sammelte er die Bausteine zu seinen

historischen und rechtsgeschichtlichen Arbeiten, wie sie hoffentlich

noch eine Reihe von Generationen aus demselben

schöpfen wird.
Er stand nun im Zenith seines Lebens und wirkte

fast fieberhaft in den eidgenössischen und kantonalen Rathssälen,

in den Departements des Innern, der Justiz und
der Finanzen, in Vereinen, durch Schriften und in
Zeitungen; er vertrat den Stand Bern in der eidgenössischen

Tagsatzung 1836, 1837 und 1838; ja trotz dieser
aufreibenden Arbeit folgte er dem Drange nach wissenschaftlicher

Mittheilung und dem Wunsche seiner Freunde,
indem er 1843 als Privatdozent an dcr juristischen Fakultät

der Hochschule sich habilitirte und im folgenden Jahre
cine Profcssur sür Staatswisscnschaflen annahm. Bei dem

bescheidenen Titel eines «xtraorclinarius und der

entsprechenden, mit Rücksicht auf das andere von ihm
bekleidete Staatsamt fehr niedrig festgesetzten Besoldung
muß es Staunen erregen, wcnn man hört, daß dic

Vorlesungen des neuen Professors in dcn folgenden 4 Jahren
sich erstreckten über: Aeltercs und neueres Bundesstaatsrecht,

allgemeines Staatsrecht, besonderes Staatsrecht des

Kantons Bern; Europäisches Völkerrecht, National-Oeko-
nomie und Finanzwissenschaft, einc Anzahl von Fächer,
die heute unter zwei ordentliche Professuren vertheilt ist.

Tie Thätigkeit Stettler's in diesen Jahren gliedert
sich in eine politische, eine akademische und einc schrift-
stellerischc. Auf politischem Gebict gelangte er bald in
eine oppositionelle Stellung zu der Regierung. Er hatte

von einem Regiment wahrer Freiheit, gepaart mit
Gerechtigkeit und Ordnung, geträumt. Das Ideal schien



nur ju fialb fidj in ein toüfteS Serrbilb ju oer*

roanbeln.

6r fafi beS StufimeS golb'ne Sränje
Sluf ber gemeinen Stirn enitocifit;
Sld) alljujdjnelt, nadj tttrjem Senje,

©ntflofi bie golb'ne SiebeSjeit,
bie Seil ber Siefie ju bem angebeteten Silbe ber reinen
unb fledenlojen Stepublif.

Sn ber Sfjat fiat bie tytiiobe Pon 1831 bis 1846
im Santon Sern auf pofitifdjem ©ebiet roenig StüfimlidjeS

aufjuroeifen geljabt. Stete Sluffietuingen gegen bie Se*

fiörben unb Sriüaten ber öauptftabt, oor benen man eine

lädjerlidje ©efpenfterfurdjt fiegte — fte ging fotoeit, bafj

Sefürdjtungen gegen bie Sinfüfirung ber ©aSbeleudjtung
in ben Strafjen Sern'S auSgeffiroefien rourben; —

üieljadje abtniniftrattoe ©croaltftieidje ttofi oeifajjungS*
mäfjiget ©emaltentrennung, — fdjliefjttdj bie mit einem

milbett SlttSbrud als DpportunitätSpolittf ju bejeidjnenbe

Öattung in ber greifefiaarenangefegenfieit; bieS roaren bie

©djroädjen unb gefiler, an benen bie Stegierung franfte,
roeldjer im Uebrigen eine jorgfame Serroaltung ber

StaatSfinanjen — ein Senner ftanb an ifirer Sfiific
— unb mandje tüdjtige Seiftung auf bem ©ebiete beS

(SrjiefiungSmefenS unb ber SoffSroirtfifdjaft mit Stedjt ju
gut gefefirieben roerben. SJtit fiofier Stttjtung erfüllt übri*
genS ben Sefer baS Stubium ber Serfianblungen beS

©roßen StatfieS, roeldje einen SBieberfialt roeit über bie

©renjen beS SantonS unb ber Sdjtoeij fiinauS fanben;
benn fiter rourben aud) bie gemeitifcfiroeijerifcfien Singe*

(egenfieiten beratfien; bie Snftruftion ber SagfafiungS*
©efanbten bilbete eines ber roidjtigften Sraftanben, ja
man fagte etroa, eS rourbe genügen, ben ©tanbeStoübel

nur zu bald sich in ein Wustes Zerrbild zu
verwandeln.

Er sah des Ruhmes golo'ne Kränze

Auf der gemeinen Stirn entweiht;
Ach allzuschnell, nach kurzem Lenze,

Entfloh die golo'ne Liebeszeit,
die Zeit der Liebe zu dem angebeteten Bilde der reinen
und fleckenlosen Republik.

In der That hat die Periode von 1831 bis 1846
im Kanton Bern aus politischem Gebiet wenig Rühmliches

aufzuweisen gehabt. Stete Aufhetzungen gegen die

Behörden und Privaten der Hauptstadt, vor denen man eine

lächerliche Gespensterfurcht hegte — sie ging soweit, daß

Befürchtungen gegen die Einführung der Gasbeleuchtung

in den Straßen Bern's ausgesprochen wurden; —

Vielsache administrative Gcwaltstreiche trotz verfassungsmäßiger

Gewaltentrennung, — schließlich die mit einem

milden Ausdruck als Opportunitätspolitik zu bezeichnende

Haltung in der Freischaarenangelegenheit; dies waren die

Schwächen und Fehler, an denen die Regierung krankte,

welcher im Uebrigen eine sorgsame Verwaltung der

Staatsfinanzen — ein Jenner stand an ihrer Spitze

— und manche tüchtige Leistung auf dem Gebiete des

Erztehungswefens und der Volkswirthschaft mit Recht zu

gut geschrieben werden. Mit hoher Achtung erfüllt übrigens

den Leser das Studium der Verhandlungen des

Großen Rathes, welche einen Wiederhall weit über die

Grenzen des Kantons und der Schweiz hinaus fanden;
denn hier wurden auch die gemeinschweizerischen

Angelegenheiten berathen; die Instruktion der Tagfatzungs-
Gesandten bildete eines der wichtigsten Trnktcmden, ja
man sagte etwa, es würde genügen, den Standesweibel
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an bie Sagfafiung ju fdjiden um bie Snftruftion afiju*
lefen; poütijdje Stebner roie SteufiauS, Saüel,
Sillier, SJtanuel, Slöfd) unb unfer ©tettler
fiatten in jebem Sorlament mit ßfiren jidj fiören laffen

bürfen; biefer Statfi füfilte jidj als ben Sräger ber Souoe*

ränetät, bie nodj burefi fein Sieferenbum bejefiränft roar, unb

erfüllte jeine Slufgabe mit bem ooflen Seroufjtjein feiner
Serantroortficfifeit. — Sn biefer Serfammlung fiat Stettfer
namenttldj in ben erjten Safiren eine tonangebenbe Stel*
lung eingenommen, unb jie erroäfilte ifin aucfi 1840 ju
ifirem präfibenten unter bem Sitef eines SanbammannS.

Sie ©firenjtefle roai aber mit ber bejolbeteten Stelle
beS 8efienS=SommijfärS unoerträgfiefi; afS gamiftenoater
optirte er bafier jür fefitere. Seine Sieben finb meift

tjtftorifctje unb rcdjtfiefie Sebufttonen; er appelürt niemals

an ©efüfil unb Seibenjcfiaft, jtetS an grfafirung, Sernunft
unb ©eroiffen feiner Sparer. Slationafe @fire, Scfiufi ber

greifieiten beS SolfeS, Irjetttgfiaftung aller Stedjte, aucfi

beS ©egnerS, ftrengfte ©efefifidjfeit in atten Sittgen finb
ifim baS fiöcfijte Siel ber ftaatlidjen Sfiätigfeit. ©tetS

ftanb er juerft auf ber Srefdje, roo eS ficfi um ©rfiattung
biefer fiöcfiften ©üter fianbe(te. Sdjmerjlidj empfanb

er ben SJcangcf an (Jintgung unter ben fcfitteijerijdjen
Seüöfferungen; einer ber (füfrigften perlangt er ftetS bie

StePifion beS mangelfiaften SunbeSüertrageS, bie Sluf*
ftedung einer ftarfen 3entrafgeroa(t, geftüfit auf bie ©e=

fammtfieit beS ScfiroeijerüolfeS; jebe ©inmijdjung frember
SJcädjte füllte mtt Sßürbe unb ©ntfdjtebenfieit, ja roenn

nötfiig, mit ©eroalt jurüdgeroiejen roerben: „Scfiimfif unb

©fite laffen ficfi nicfit oerföfinen; jefiidt 100,000 SJtann an
bie ©renje, unb granfreidj milb jid) jroei SJtai bejinnen,
efie eS auf feiner Srofinott fiefiarrt", jo rief er unter
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an die Tagsatzung zu schicken um die Instruktion
abzulesen; politische Redner wie Neu h aus, Tavel,
Tillier, Manuel, Blösch und unser Stettler
hätten in jedem Parlament mit Ehren sich hören lassen

dürfen; dieser Rath sühlte sich als den Träger der Souve-

ränetät, die noch durch kein Referendum beschränkt war, und

erfüllte seine Aufgabe mit dem vollen Bewußtsein seiner

Verantwortlichkeit. — In dieser Versammlung hat Stettler
namentlich in den ersten Jahren eine tonangebende Stellung

eingenommen, und sie erwählte ihn auch 1840 zu

ihrem Präsidenten unter dem Titel eines Landammanns.
Die Ehrenstelle war aber mit der besoldeteten Stelle
des Lehens-Kommissärs unverträglich; als Familienvater
optirte er daher für letztere. Seine Reden sind meist

historische und rechtliche Deduktionen; er appellirt niemals

an Gefühl und Leidenschaft, stets an Erfahrung, Vernunft
und Gewissen seiner Hörer. Nationale Ehre, Schutz der

Freiheiten des Volkes, Heilighattung aller Rechte, auch

des Gegners, strengste Gesetzlichkeit in allen Dingen sind

ihm das höchste Ziel der staatlichen Thätigkeit. Stets

stand er zuerst auf der Bresche, wo es sich um Erhaltung
dieser höchsten Güter handelte. Schmerzlich empfand

er den Mangel an Einigung unter den schweizerischen

Bevölkerungen; einer der Eifrigsten verlangt er stets die

Revision des mangelhaften Bundesvertrages, die

Aufstellung einer starken Zentralgewalt, gestützt auf die

Gesammtheit des Schweizervolkes; jede Einmischung fremder
Mächte sollte mit Würde und Entschiedenheit, ja wenn

nöthig, mit Gewalt zurückgewiesen werden: „Schimpf und

Ehre lassen sich nicht versöhnen; schickt 100,000 Mann an
die Grenze, und Frankreich wird sich zwei Mal besinnen,

ehe es auf seiner Drohnote beharrt", so rief er unter
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(Sittrung bei öaller'jdjen SBorte: „Sag an §eloetien, bu

Spelbenoaterfanb", als ber Suc be SJcontebeüo fidj fierauS*

genommen fiatte, ber SunbeSregierung eine beteibigenbe
Slote jujujteflen. (Xfiarafterifüfdj für fein StecfitSgefüfif

ijt bagegen bte gmftuitg Stettler'S in einem anbern Son*

fiitte. Sm Safir 1838 forberte ber Sürgerföiüg Stapoteon
bie SluSroeifung beS Safettftetner SütgetS SouiS, unb
bie Stegietung beantragte ofine SBütercS bie jdjroffe Sfb*

leljnung, loäfitenb bie SdjitelCjcfie tyattei jur Scadjgiebig*
feit fttnttnte; ba ftellte Stettier einen uerföfinlidjeu SJüttel*

autrag; benn eS mar feinem jutifüfdjen ©eroiffen bie

grage nicfit fptudjreij: cS folle untcifudjt roerben, ob bie

Sagjafiuug baS Stedjt fiafie, eine SautonSregierung jur
SluSroeijung eine« SurgerS ju nötfitgen. SJüt 106 gegen
104 Stimmen fiegte ber SlegieruugSanttag, bie Spnaftie
Sdjnefl erflärte ifiren Süidtritt, aber bie Sdjmeij ftanb
am Sorafienb eineS SriegeS. Sie Situation rourbe gelöst

burd) bie fretroittige Stbreife beS Srinjen.
SJtit ben 40er Safiren traten bie fonjejjionelten

Serfiättniffe in ben Sorbergrunb ber fctjtoeijetifdjen

Solitif. Stteug firoteftanttfdj unb ftreng tolerant — nidjt
fo fiäuftg finb biefe fieiben (Sigenfdjaften Pereinigt —
tuar Stettler'S Stellung iu biefen giagett. Ser ©rofie
Statfi unb bie Stegierung üon Sern (hellten bieje Sluf*

faffuug anfangs; eine eiugefieube Stebe Stettler'S über
baS Slofteiroefen am 12. SJtärj 1841 erfiielt bie Set*

fümtnung ber üfierroiegenben SJcefirfieü: Ser Santon

Slargau fottte üor oerfammelter Sagfafiuug bie Staats*
gefüfirficfifeit ber Slöjter naefitueifen; in biefem gaUe fottte

fein SfuffieöungSfiefefilufj unaitgefodjten bleiben. S(6er btei
SJtonate fpätet roat biefet Stanbpunft übetfioft; Setn
fiatte fidj auf bie Seite Statgau'S gefteltt, uttb in bet Sag*
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Citirung dcr Haller'fchen Worte: „Sag an Helvetien, du

Heldenvaterland", als der Duc de Montebello sich

herausgenommen hatte, dcr Bundesregierung eine beleidigende
Note zuzustellen. Charaktcristisch für sein Rechtsgefühl

ist dagegen die Haltung Stettler's in einem andern

Konflikte. Im Jahr 1838 forderte der Bürgerkönig Napoleon
die Ausweisung des Salensteiner Bürgers Louis, und
die Regierung beantragte ohne Weiteres die schroffe

Ablehnung, während die Schnell'sche Partei zur Nachgiebigkeit

stimmte; da stellte Stettler einen versöhnlichen Mittelantrag

; denn es war seincm juristifchen Gewissen die

Frage nicht spruchreif: cs solle untersucht werden, ob die

Tagsatzung das Recht habc, eine Kantonsregierung zur
Ausweisung cines Bürgers zu nöthigen. Mit 106 gegen
104 Stimmen siegte der Regierungsantrag, die Dynastie
Schnell erklärte ihren Rücktritt, aber dic Schweiz stand

am Vorabend cines Krieges. Die Situation wurde gelöst

durch die freiwilligc Abreife des Prinzen.
Mit den 40er Jahren traten dic konfessionellen

Verhältnisse in den Vordergrund dcr schweizerischen

Politik. Streng protestantisch nnd streng tolerant — nicht
so häufig sind diese beiden Eigenschaften vereinigt —
war Stettler's Stellung in diesen Fragen. Der Große

Rath und die Regierung von Bern theilten diese

Auffassung anfangs; eine eingehende Rede Stettler's über

das Klosterwesen am 12, März 1841 erhielt die Bei-
stimmuiig der überwiegenden Mehrheit: Der Kanton

Aargau sollte vor versammeltcr Tagsatzung die

Staatsgefährlichkeit der Klöster nachwcisen; in diesem Falle sollte

sein Aufhebungsbeschluß unangefochten bleiben. Aber drei
Monate fpäter war diefer Standpunkt überholt; Bern
hatte fich auf dic Scite Aargau's gestellt, und in der Tag-
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jctfiung erfiielt bieje Slnfidjt bie SJtcfitficit: baS roat bet

SluSgangSfiuitft bet SBirren, roefdje bie Sdjloeij üon ba

bis 1848 jerrifjen fiaben. Son biejem SJcoment an batirt
aud) eine üerjcfiärfte Dppofition Stettfer'S gegenüfier ben

tonangebenben Serfonen in Sern, befonberS gegen SleufiauS.

Stettier mar, roie bieS bei feinfüfifenben Sfiarafteren leidjt
porfommt, gerne geneigt, in bem ©ebraudj ber SJtadjt

ein Unrecfit §u jefien unb für bie SJlitiberfjetten gartet
ju ergreifen; er fiajjte audj ben Sdjein ber Unterbrüdung.
SaS jeigte jidj benn aud) ganj fiejonberS in ber fierüdj*
tigtett Sejuitenfrage.

Sunäcfijt folgten afier für Stettfer nodj einige Safire

rufiigen unb fruefitfiringenbeu SBirfenS. Snt ©roßen Statfi
einer ber getjörteften Siebner, lag ifim baS S^djibium
ber Sommiffion ob, roelcfie bie StaatSPerroaltungSfieridjte

ju prüfen fiatte, unb jeine Stapporte jeugcit jeroetten üon

ber eingefienben Prüfung atter Serljältnijfe ber Slbmini*

ftration. Son ben üielen jroedmäßigen Sojtulaten, roelcfie

er oertrat, unb toefcfie ofine S'oeifel jeiner Sniüattüe ju
oerbanfen jinb, füfiren roir filoS an : Sie Steoifion beS

©emeinbegefefieS, beS SIrmengejefieS, Srritfitung Pon Sej*
jerungSanftalten für jugenbltcfie Serbredjer unb bie tref*
fenben Semerfungen über SoffSfitfbung unb tjöfiere SluS*

bilbung ber Suriften (1840, 26. Stoo.). Sefitere lauten:
„Snt ©rjiefiungSloefen fefieut bie Stegierung feine

Dpfer, um baS Solf auf bie Stufe ber Silbung ju
bringen, roelcfie jur (Srtjaftung ber politifdjen greifieit
notfituenbig ift. Sifier, Spodjgeefirte ferren, mit ©elb

ift nidjt SllleS getfian. Sie Silbung beS SolfeS rüdt
nidjt in gleidjem SJtaße üorroärtS, als bafür ©elb auS*

gegefien roirb, inbem burefi aüju große ©elbopfer int
Solfe bie SJcetnung entftefien fann, eS fiabe felbft nidjtS
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satzung erhielt diese Ansicht die Mehrheit: das war der

Ausgangspunkt der Wirren, welche die Schweiz von da

bis 1848 zerrissen haben. Von diesem Moment an datirt
auch eine verschärfte Opposition Stettler's gegenüber den

tonangebenden Personen in Bern, besonders gegen Neuhaus.
Stettler war, wie dies bei seinfühlenden Charakteren leicht

vorkommt, gerne geneigt, in dem Gebrauch der Macht
ein Unrecht zu sehen und sür die Minderheiten Partei
zu ergreifen; er haßte auch den Schein der Unterdrückung.
Das zeigte sich denn auch ganz besonders in der berüchtigten

Jesuitenfrage.
Zunächst folgten aber für Stettler noch einige Jahre

ruhigen und fruchtbringenden Wirkens. Im Großen Rath
einer der gehörtesten Redner, lag ihm das Präsidium
der Kommission ob, welche die Staatsverwaltungsberichte

zu prüfen hatte, und seine Rapporte zeugeu jeweilen von

der eingehenden Prüfung aller Verhältnisse der Administration.

Von den vielen zweckmäßigen Postulaten, welche

er vertrat, und welche ohne Zweifel seiner Initiative zu

verdanken sind, führen wir blos an: Die Revision des

Gemeindegesetzes, des Armengesetzcs, Errichtung von

Besserungsanstalten für jugendliche Verbrecher und die

treffenden Bemerkungen über Volksbildung und höhere

Ausbildung der Juristen (1840, 26. Nov.). Letztere lauten:

„Im Erziehungswesen scheut die Regierung keine

Opfer, um das Volk auf die Stufe der Bildung zu

bringen, welche zur Erhaltung dcr politischen Freiheit
nothwendig ist. Aber, Hochgeehrte Herren, mit Geld

ist nicht Alles gethan. Die Bildung des Volkes rückt

nicht in gleichem Maße vorwärts, als dafür Geld aus-

gegebcn wird, indem durch allzu große Geldopfer im
Volke die Meinung entstehen kann, es habe selbst nichts
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ju tfiun für feine Silbung; bieS fei Sadje ber Sie*

gierung;
unb in Setreff ber §od)fd)ule roirb poftulirt:
ein ©efefi über bie notfiroenbige Srüfung jur Se*

fäfiigung ju ben roicfitigern Staatsämtern, namentlid)

ju ben tidjtetlidjen Stellen! —
Ser feeibft beS SafireS 1844 bradjte Stettier bie

efirenpofle (Srnennung jum Sieftor ber Unioerfität.
(Sr fiielt eine SlntrittSüorlefung über bie Sergleicfiung ber

Steüolution üon 1831 mit ber Steformation. SBie ernft

er feine Stellung auffaßte, beroeist bie Sfiatjadje, baß er

eine SBarnung an bie Stubirenben üor Sfieilnafime an
ber erften greifdjaarenejpebiüon im Sejember 1844 er*

ließ, bie freilief) fruchtlos blieb, benn am SJtorgen beS

4. Sejember jafi matt, mie erjäfilt roirb, einen Raufen
Stubenten, mit ifinen einen Sefirer ber Jrjodjjdjule, burd)

bie Straßen SurgborfS jiefien. Sie SBarnung fiatte nur
ben (Srfofg, baß bie Stegierung fpäter gegenüber Sujern

fidj auf biefelbe berief, alS ob fie Pon ifir ausgegangen

roäre, obfdjon fie bem Steftor gegenüber bemerft fiatte, „in
fofdjen gätten bürfe man nidjt ju ftreng jein" (Slöjcfi,
5. 151, Serfianbl. oom 29. Slpril 1844. S. 5). Sieben

bem friegerijcfien Soflegen Snefl, befannt burdj ben Sprudj
„Nix diele, bayonnettes!" mar übrigens bte Serroaltung
beS SieftoratS mit foldjen Unannefimttdjfeiten oerbunben,

baß Stettier bie SBürbe jcfion im grüfijafir 1845 niebet*

legte.

SJtittlerroeile roar nun aucfi ber jroeite größere grei*
jcfiaarenjug gegen Sujern oerungfüdt; eine unerflärbare

Sanif fiatte bie Sruppen beS fdjroeijerijdjen ©aribalbi,
bie ganj nafie bei Sujern bipouafirt fiatten, am SJtorgen
beS 1. Slpril 1845 ergriffen, unb fie roaren tfieilS gefangen
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zu thun für seine Bildung; dies sei Sache der

Regierung ;

und in Betreff der Hochschule wird postulirt:
ein Gesetz über die nothwendige Prüfung zur

Befähigung zu den wichtigern Staatsämtern, namentlich

zu den richterlichen Stellen! —
Der Herbst des Jahres 1844 brachte Stettler die

ehrenvolle Ernennung zum Rektor der Universität.
Er hielt eine Antrittsvorlesung über die Vergleichung der

Revolution von 1831 mit der Reformation. Wie ernst

er seine Stellung auffaßte, beweist die Thatsache, daß er

eine Warnung an die Studirenden vor Theilnahme an
der ersten Freischaarenexpedttion im Dezember 1844

erließ, die freilich fruchtlos blieb, denn am Morgen des

4. Dezember fah man, wie erzählt wird, einen Haufen
Studenten, mit ihnen einen Lehrer der Hochschule, durch

die Straßen Burgdorfs ziehen. Die Warnung hatte nur
den Erfolg, daß die Regierung später gegenüber Luzern

sich auf dieselbe berief, als ob fie von ihr ausgegangen

wäre, obschon sie dem Rektor gegenüber bemerkt hatte, „in
solchen Fällen diirfe man nicht zu streng sein" (Blösch,

5. 151, Berhandl. vom 29. April 1844. S. 5). Neben

dem kriegerischen Kollegen Snell, bekannt durch den Spruch

„Rix dist«, bä^onnettss!" war übrigens die Verwaltung
des Rektorats mit solchen Unannehmlichkeiten verbunden,

daß Stettler die Würde schon tm Frühfahr 1845 niederlegte.

Mittlerweile war nun auch der zweite größere Fret-
schaarenzug gegen Luzern verunglückt; eine unerklärbare

Panik hatte die Truppen des schweizerischen Garibaldi,
die ganz nahe bei Luzern vivouakirt hatten, am Morgen
des 1. April 1845 ergriffen, und sie waren theils gesangen
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worben, tfieilS in Polier Sluflöfung geftofjen. Ser Serner

StegierungSrat!) beantragte beim ©roßen Siatfie eine all*
gemeine Slmneftie, bie (Srtfieilung eines SrebitS oon

70,000 8. für SluSlöjung ber ©efangenen unb Erlaß
eines ©efefieS gegen fünftige greifdjaarenjüge. Ser Sre*
bit rourbe ertfieilt; aber in Setreff ber Slmneftie fiielt
Steüier eine fiefüge Siebe, roeldje eigentücfi mefir gegen
bie unoerantroortlicfie Spaltung ber Stegierung afS gegen
bie fdjroärmerifdjen Sfieilnefimer geridjtet roar. „Stiifit bie

Sejuiten, rief er auS, bringen unS bie ©efafiren, fonbern
bie Slnardjie, baS Scfiroinben ber Stdjtung oor ©efefi unb

Serfaffung, biefe gänjlidje Semoralijation, baS ift baS

größte Serberben, roeldjeS auj uns laftet. Sem StePubli*

faniSmuS felbft roerben baburdj bie tiefften SBunben ge*

fdjlagen, bie (Sjiftenj ber Scfitoeij, ber lefiten burefi ©otteS

©nabe übergebliebenen Stepublif (Suropa'S, ftefit in ©efafir."
— Sie Slfifümmung fiel butdjauS im Sinne bei Svegie*

rung auS; aber fie fiatte burefi ifir SaPiren SüdjtS ge*

monnett; bie junge Scfiule roar ifir fo roenig banfhar,
baß" üielmefir ifir Sturj nun mit allen SJütteln betrieben

tuurbe. Stettter fam mefir unb mefir in bie Stellung
eineS Cato Censorius, bejfen ceterum censeo roar: Spaltet

Drbnung im eigenen Sanbe unb laßt bie anbern San*
tone geroäfiren. Sfir fiabt fein Stedjt, üon Sujern bie

Sertreibung ber Sejuiten ju üerlangen; baS ijt eine rein
fantonale Slngelegenfieit. SBenn ein Staub unglüdlicfi
genug ijt, ju glauben, jeine SBofilfafirt roerbe beförbert
burd) ben SefuitiSmuS, fo fönnen roir ifin nicfit baran

fiinbern.
Sifier beoor nodj biefe grage auj eibgenöfftfefiem

Soben jum blutigen SüiSttag fam, rourbe in Sern bie

Steoifion ber fantonalen Serfaffung butcfjgefetyt. Sie neue
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worden, theils in voller Auflösung geflohen. Der Berner

Regierungsrath beantragte beim Großen Rathe eine

allgemeine Amnestie, die Ertheilung eines Kredits von

70,000 L. für Auslösung der Gefangenen und Erlaß
eines Gesetzes gegen künftige Freischaarenzüge. Der Kredit

wurde ertheilt; aber in Betreff der Amnestie hielt
Stettler eine heftige Rede, welche eigentlich mehr gcgen
die unverantwortliche Haltung der Regierung als gcgen
die schwärmerischen Theilnehmer gerichtet war. „Nicht die

Jesuiten, rief er aus, bringen uns die Gefahren, sondern
die Anarchie, das Schwinden der Achtung vor Gesetz und

Verfassung, diese gänzliche Demoralisation, das ist das

größte Verderben, welches auf uns lastet. Dem
Republikanismus selbst werden dadurch die tiefsten Wunden

geschlagen, die Existenz der Schweiz, der letzten durch Gottes

Gnade übergebliebenen Republik Europa's, steht in Gefahr."
— Die Abstimmung fiel durchaus im Sinne dcr Regierung

aus; aber sie hatte durch ihr Laviren Nichts

gewonnen; die junge Schule war ihr so wenig dankbar,

daß vielmehr ihr Sturz nun mit allen Mitteln betrieben

wurde. Stettler kam mehr und mehr in die Stellung
eines tüäto tüsnsorins, desscn «stsrnnr esnsso war: Haltet
Ordnung im eigenen Lande und laßt die andern Kantone

gewähren. Jhr habt kein Recht, von Luzern die

Vertreibung der Jesuiten zu verlangen; das ist eine rein
kantonale Angelegenheit. Wenn ein Stand unglücklich

genug ist, zu glauben, seine Wohlfahrt werde befördert
durch den Jesuitismus, so können wir ihn nicht daran
hindern.

Aber bevor noch diese Frage auf eidgenössischem

Boden zum blutigen Austrag kam, wurde in Bern die

Revision der kantonalen Verfassung durchgesetzt. Die neue



— 14 —

Sartei, bie Spartet ber greijdjaaren, gelangte an'S Stuber.

SergefienS fudjte man nodj in (efiter Stunbe burdj roeit*

gefienbe (Snttaftung beS bäuerttdjen ©runbfiejifieS auf
Soften beS gtSfuS bie SJtadjt ju retten; üergebenS ließ
jidj bie Stegierung pon bet ifit ergebenen SJcefirfieü beS

©roßen SlattjeS ein SertraueuSüotum geben, ju bem audj
Stettlet fiimmte, roeil er barauS bie Stüdfefir ju größerer

Strenge fioffte; oergefifidj rourbe ein Slppell an baS Solf
befdjloffen, baS bie jetzigen Sefiörben mit ber Steoifion
betrauen foflte, — bie gurdjt oor ben Sejuiten in langen
unb in furjen Siöden fiatte bie SJtaffen erfaßt. Sie SBafil
eines SerfaffungSratfieS burd) baS Soll rourbe angeorbnet,
obfefion bie Serfaffung oon 1831 biefen SteüifionSmobttS

nicfit oorjafi. — Stettfer fiatte aucfi nodj gegen biefen

tefiten Sdjritt mit jeiner getoofinten gefügfeit opponirt
unb ber Stegierung naefigetoiefen, roie biefe Sdjroädje nur
eine golge beS längft oofljogenen SerjidjtS auf feenfdjei*
pflidjt unb öerrjdjcrretfit geroefen. „Sie Stegierung fiat
ifiren Swed perfefilt; bieS ber Urjprung ifireS gafleS;
mtt Sfirajen fiat jie regiert, aber mit Sfirafen uiiib ber

Slnarcfiie nicfit entgegengearbeitet. Sie Serfaffung jofl
fiudjjtäfittdj gefiaften loerben, uttb ju einem Dom Söffe ge*

roäfilten SerfaffungSratfi fönne er nidjt ftimmen." Scfiäifer
afS in biefer Stebe ift roofil feiten eine Stegierung apo*

ftropfiirt loorben.

Stettler'S politifdje Stolle roar bamit ju (Snbe.

(Sr toar ein üfierjeugter Slnfiänger beS StepräfentaüpftjftemS
unb beS boftrinären SiberafiSmuS geroefen unb fafi roeber

in bem ©runbfafi ber teinen Semofratie nod) in ber

Senbenj beS SlabifafiSmuS baS Spett beS SanbeS. Sein
Sbeal roar eine Slriftofratie ber Sntefligenj unb Sücfitig*
feit; jein Srrtfium roar, baß er glaubte, eS fönne für
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Partei, die Partei der Freischaaren, gelangte an's Ruder,

Vergebens suchte man noch in letzter Stunde durch

weitgehende Entlastung des bäuerlichen Grundbesitzes auf
Kosten des Fiskus die Macht zu retten; vergebens ließ
sich die Regierung von der ihr ergebenen Mehrheit des

Großen Rathes ein Vertrauensvotum geben, zu dem auch

Stettler stimmte, weil er daraus die Rückkehr zu größerer

Strenge hoffte; vergeblich wurde ein Appell an das Volk
beschlossen, das die jetzigen Behörden mit der Revision
betrauen sollte, — die Furcht vor den Jesuiten in langen
und in kurzen Röcken hatte die Massen erfaßt. Die Wahl
eines Verfasfungsrathes durch das Volk wurde angeordnet,
obschon die Verfassung von 1831 diesen Revisionsmodus

nicht vorsah. — Stettler hatte auch noch gegen diesen

letzten Schritt mit seiner gewohnten Festigkeit opponili
und der Regierung nachgewiesen, wie diese Schwäche nur
eine Folge des längst vollzogenen Verzichts auf Herrscherpflicht

und Herrschcrrecht gewesen. „Die Regierung hat
ihren Zweck verfehlt; dies der Ursprung ihres Falles;
mit Phrasen hat sie regiert, aber mit Phrasen wird der

Anarchie nicht entgegengearbeitet. Die Verfassung soll

buchstäblich gehalten werden, und zu einem vom Volke

gewählten Verfassungsrath könne er nicht stimmen." Schärfer
als in dieser Rede ist wohl selten eine Regierung apo-

ftrophirt worden.

Stettler's politische Rolle war damit zu Ende.

Er war ein überzeugter Anhänger des Repräsentativsystems
und des doktrinären Liberalismus gewesen und sah weder

in dem Grundsatz der reinen Demokratie noch in der

Tendenz des Radikalismus das Heil des Landes. Sein
Ideal war eine Aristokratie der Intelligenz und Tüchtigkeit;

sein Irrthum war, daß er glaubte, es könne sür
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bieje (Sigenfdjaft einen üetfafjungSmäßigen SJlaßfiab

geben.

Slber aucfi jeine öfonomifdje (Sriftettj erlitt einen

fdjmeren Scfifag. Surdj baS erroäfinte ©ejefi über Siqui*
baüon ber Qeljnkn unb Sobenjinje jiel baS Spaufitgejdjäft
beä SefienSfommifjärS bafiin, unb man beeilte jidj, bieje

Stelle jetfift aufjufiefien, ofifdjon bie Sutdjfüfitung beS

©efefieS nocfi mefirjäfirige Sltfieit erforberte, bie man einem

Unterfieamten üfiertrug. Sn jeber Spinficfit ließen ifin bie

neuen Sefiörben ifire Ungnabe füfilen. SJtit ben 1000 8.

Sefolbung, bie ifim neben bem SefienSfommifjariat jür
bie Srofeffut jugefictjert roorben, foflte er jid) nun aud)

ofine erftereS begnügen; ein ©efud) um (Srfiöfiung rourbe

abgewiefen. — SiidjtS beftoroeniger fufir Stettler fort, bie

geroofinten Soriefungen ju fiatten. Sifier er fottte baS

Semefter tüdjf ju (Snbe Iefen. (SS fam ber üerfiängniß*
üo'fle feetbft 1847. Stile SJlafinungen jum grieben, alte

Slnftrengungen gemäßigter SJtänner, roie Sttnttfdjtt, Slöfefi,
mtt benen ofine Stoeifel aucfi unjer Stettfer burdj bie SJlütel

ber Srefje toirfte, toaren umjonft: Sie ©ejcfiide beS Sater*
lanbeS jottten jidj erfüllen. Slm 18. Dftober üerfammelte

fictj bie Sagjafiung ju Sern; aber eS mar nidjt eine Ser*

fammlung freunbeibgenöjjüjcfierSanbeSüertreter, jonbern ein

Songreß jmeier jum Stiege gerüfteter Staaten. Sie SJcefir*

fieit üon 12 StanbeSfümmen fpradj jidj für getoaltjame

Sluflöfung beS SonbeibunbeS aus, unb Sufour trat an

bie Spifie ber eibgenöfjijcfien (SpfutionSarmee. Ueberatt

fierrfdjte bie größte Stufregung; bie Scfimeij roar in jroei

feinbüdje feeetlaixei gefpaften, unb bie fremben SJläcfite,

(Snglanb auf ber einen, Defterreid) unb granfreid) auf
ber anbern ©eite, fcfiürten bie ©ttttfi. Stajcfi rourbe ber

Sruberfrieg beenbet; jcfion am 14. Siopember fiatte grei*
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diese Eigenschaft einen verfassungsmäßigen Maßstab
geben.

Aber auch seine ökonomische Existenz erlitt einen

schweren Schlag. Durch das erwähnte Gesetz über
Liquidation der Zehnten und Bodenzinse fiel das Hauptgeschäft
des Lehenskommtssärs dahin, und man beeilte sich, diese

Stelle selbst aufzuheben, obschon die Durchführung des

Gesetzes noch mehrjährige Arbeit erforderte, die man einem

Unterbeamten übertrug. In jeder Hinsicht ließen ihn die

neuen Behörden ihre Ungnade fühlen. Mit den 1000 L.

Besoldung, die ihm neben dem Lehenskommissariat für
die Professur zugesichert worden, sollte er sich nun auch

ohne ersteres begnügen; ein Gesuch um Erhöhung wurde

abgewiesen. — Nichts destoweniger fuhr Stettler fort, die

gewohnten Borlesungen zu halten. Aber er follte das

Semester nicht zu Ende lesen. Es kam der verhüngniß-
volle Herbst 1847. Alle Mahnungen zum Frieden, alle

Anstrengungen gemäßigter Männer, wie Bluntschli, Blösch,

mit denen ohne Zweifel auch unfer Stettler durch die Mittel
der Presse wirkte, waren umsonst: Die Geschicke des Vaterlandes

sollten sich erfüllen. Am 18. Oktober versammelte

stch die Tagsatzung zu Bern; aber es war nicht eine

Versammlung freundeidgenössiischer Landesvertreter, sondern ein

Kongreß zweier zum Kriege gerüsteter Staaten. Die Mehrheit

von 12 Standesstimmen sprach sich für gewaltsame

Auflösung des Sonderbundes aus, und Dusour trat an

die Spitze der eidgenössischen Exekutionsarmee. Ueberall

herrschte die größte Aufregung; die Schweiz war in zwei

feindliche Heerlager gespalten, und die fremden Mächte,

England auf der einen, Oesterreich und Frankreich auf
der andern Seite, fchürten die Gluth. Rasch wurde der

Bruderkrieg beendet; schon am 14. November hatte Frei-
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bürg fapttulirt, am 24. Stooember roar Sufour in Sujern
eingejogen, uub bie Slufgabe ber Sommiffäre begann.

Sie bernifdje Spocfifdjule fiatte ifire Soriefungen notfi*
gebrungen unterfirodjen; Stettfer fiatte ein (Sofleg üßer

allgemeines unb fiernifcfieS StaatSredjt unb ein foldjeS
üfier jdjroeijerijcfieS SunbeSftaatSredjt angefünbigt. (Sr er*

ließ burefi Slttjdjlag im §octjjd)ulgebäube bie SJüttfieifung

an jeine Sufiörer, baß er am 29. Stoüember bie Sor*
lefungen über erftereS roieber fortfefien roerbe, baß aber

biejenigen über fcfiroeijerifdjeS SunbeSftaatSredjt nun, ba

biefeS gePoatttfiätig jerriffen, als einftroeilen ofine ©egen*

ftanb bafiinfallen müßten.
SaS gab bie eriuünjdjte Seranlaffuug, ben miß*

liebigen ©egner audj auS feiner (efiten öjfentttdjen Stef*
tung ju üerbrättgen. Dfitte ifim ©elegenfieit jur Ser*

antroortung ober jur Surüdnafimc beS üiefleidjt unüber*

legten SdjritteS ju geben, faßte ber StegierungSratfi fdjon
roenige Sage fpäter ben Sefdjluß, eS jei Srof- Stettfer
in jeiner Seamtung eingejteflt unb ben jujtänbigen ©e=

ridjten ju übertoeifen fiefiufS (Sinteitung einer Unterfudjuug
roegen Sluffefinung gegen bie Sejdjlüjfe ber ofierften

SunbeS6efiörbe, Slufreijung jum Ungefiorfam unb Snjurie
gegen bie Sagjafiung.

SaS SlmtSgericfit Sern, nacfi bamaliger ©ericfitS*

organijation audj üfier Serfiredjen jujtänbig, fiatte bie

Slnflage in elfter Snftanj ju beurtfieiteu. — Ser Stn*

geffagte reidjte eine roürbig gefiaftene Sertfjeibigung ein,
auS ber unS einige (Sitate er(au6t jein mögen. (Sr erinnert

junädjft an bie Slrt unb SluSbefinung feiner Sefirttjätigfeit
uub roeiSt mit beredjtigtem Stofje auf bie fdjriftj'teflerifdjen
Slrbeiten fiin, roeldje berfelben entjprungett. Spalte er bodj

erft (Snbe Sanuar eine Sarjtettung beS SunbeSjiaatSredjtS
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burg kapitulirt, am 24. November war Tufour in Luzern

eingezogen, und die Aufgabe der Kommissäre begann.
Die bernische Hochschule hatte ihre Vorlesungen

nothgedrungen unterbrochen; Stettler hatte ein Colleg über

allgemeines und bernisches Staatsrecht und ein solches

über schweizerisches Bundesstaatsrecht angekündigt. Er
erließ durch Anschlag im Hochschulgebäude die Mittheilung
an seine Zuhörer, daß er am 29. November die

Vorlesungen über ersteres wieder fortsetzen werde, daß aber

diejenigen über schweizerisches Bundesstaatsrecht nun, da

dieses gewaltthätig zerrissen, als einstweilen ohne Gegenstand

dahinfallen müßten.
Das gab die erwünschte Veranlassung, den

mißliebigen Gegner auch aus seiner letzten öffentlichen Stellung

zu verdrängen. Ohne ihm Gelegenheit zur
Verantwortung oder zur Zurücknahme des vielleicht unüberlegten

Schrittes zu geben, faßte der Regierungsrath fchon

wenige Tage später den Beschluß, es sei Prof. Stettler
in seiner Veamtung eingestellt und den zuständigen
Gerichten zu überweisen behuss Einleitung einer Untersuchung

wegen Auflehnung gegen die Beschlüsse der obersten

Bundesbehörde, Ausreizung zum Ungehorsam und Injurie
gegen die Tagsatzung.

Das Amtsgericht Bern, nach damaliger
Gerichtsorganisation auch über Verbrechen zuständig, hatte die

Anklage in erster Instanz zu beurtheilen. — Der
Angeklagte reichte eine würdig gehaltene Vertheidigung ein,
aus der uns einige Citate erlaubt sein mögen. Er erinnert

zunächst an die Art und Ausdehnung seiner Lehrthätigkeit
und weist mit berechtigtem Stolze auf die schriftstellerischen

Arbeiten hin, welche derselben entsprungen. Hatte er doch

erst Ende Januar einc Darstellung des Bundesstaatsrechts
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bruden faffen, roeldjer oon SJtännern aller Parteien Sin*

erfennung gejotlt roorben roar, unb in ber Sorrebe ju ber*

felben bie öanblungSroeije Sujern'S in ber Sefuitenfrage
als ein ftarreS geftfialten am formellen Stedjt gemißbilttgt,
roeldjeS jum materiellen Unrecfit ausarte: aus bem summum
jus jei eine summa injuria geroorben; — einen Serratfi
am Saterfanbe fegte er ben güfitetn beS fatfiolifdjen
SolfeS jut Saft, roelcfie auf foldje SBeije burefi Sernidjtung
beS eibgenöffifdjen Sinnes unb SertrauenS bie Stusbilbung
unb Serbefferung ber SunbeSform unmöglicfi madjen.

„Sßar idj," jo fäfirt er fort, „fdjon üon üornfiereiu
burdjauS einberftanben mit ber Sluflöfung (beS Sonberbun*
beS) an ftdj, jo roar id) eS bagegen ebenfalls üon Slnfang bis

ju (Snbe feineSroegS mit ber Slrt ber Seroerfjtelligung ber*

felben, nämlidj burefi militärifdje (Sjefution, ofine Sdjeu
üor bett gofgen berfelben —¦ bem unausbleiblichen Sürger*
friege — roelcfie (SrefutionSjrage: — ofi Srieg ober grieben
— befattnttid) in ben lefiten SJconaten in unjerm Sater*
lanb ju einer afle ©emütfier tief auftegenben politifdjen
Sarteifrage geroorben ift. — Sludj idj roar, üon Sugenb

auf an betn Scfiidfaf meines SaterlanbeS roarm füfiten*
ben Slntfieil nefimenb, unb früfier roäfirenb einer (angen

Sietfie üon Safiren mit fetbftänbtger Sfieifnafime an ben

öffentlidjen ©efdjäften betraut, jener tiej greifenben Se*

roegung nidjt fremb geblieben. — Stepufilifaner aus ganjem
©emütfi unb mit üofler Seele, roar icfi oon früfien Safiren

an ein Stnfiänget uub Sefenner beS aften Sofonifcfien
©ejefieS ber Stepublif Sltfieit, baß bei toicfitigen öffentlidjen
Sarteümgen fein Sürger neutral bleiben fotte. — Siefem
©runbfafi getreu roirb man midj toäfirenb meiner ganjen
öffentlidjen oieffieroegten Sauffiafin fiei äffen Sartetfämpfen
immer meine SJteinung offen unb ofine Sdjeu oor ben

Seiner laidieiilnid) 1885. 2
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drucken lassen, welcher von Männern aller Parteien
Anerkennung gezollt worden war, und in der Vorrede zu
derselben die Handlungsweise Luzern's in der Jesuitenfrage
als ein starres Festhalten am formellen Recht gemißbilligt,
welches zum materiellen Unrecht ausarte: aus dem »ninmum
fn8 sei eine 8ninnn>. injuria geworden; — einen Verrath
am Vaterlande legte er den Führern des katholischen
Volkes zur Last, welche auf solche Weise durch Zernichtung
des eidgenössischen Sinnes und Vertrauens die Ausbildung
und Verbesserung der Bundesform unmöglich machen.

„War ich," so fährt er fort, „schon von vornherein
durchaus einverstanden mit der Auflösung (des Sonderbundes)

an stch, so war ich es dagegen ebenfalls von Anfang bis

zu Ende keineswegs mit der Art der Bewerkstelligung
derselben, nämlich durch militärische Exekution, ohne Scheu

vor den Folgen derselben —- dem unausbleiblichen Bürgerkriege

— welche Exekutionsfrage: — ob Krieg oder Frieden
— bekanntlich in den letzten Monaten tn unserm Vaterland

zu einer alle Gemüther tief aufregenden politischen

Parteifrage geworden ist. — Auch ich war, von Jugend

auf an dem Schicksal meines Vaterlandes warm fühlenden

Antheil nehmend, und früher während einer langen
Reihe von Jahren mit selbständiger Theilnahme an den

öffentlichen Geschäften betraut, jener tief greifenden

Bewegung nicht fremd geblieben. — Republikaner aus ganzem

Gemüth und mit voller Seele, war ich von frühen Jahren
an ein Anhänger und Bekenner des alten Solontschen

Gesetzes der Republik Athen, daß bei wichtigen öffentlichen

Parteiungen kein Bürger neutral bleiben solle. — Diesem

Grundsatz getreu wird man mich während meiner ganzen

öffentlichen viclbewegten Laufbahn bei allen Partetkämpfen
immer meine Meinung vffen und ohne Scheu vor den

Berner Taschenbuch I8S5>. 2
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golgen auSfprecfien gefiört fiafien. So rourbe eS mir audj
fiei jener fefiten, unjer Saterfanb fo tief fietoegenben Sartei*
frage jum eigentlichen moialijcfien Sebütfniß, jut roafiten

©eroifjenSpflicfit, ftei unb futcfitfoS Partei ju nefimen;
icfi eradjtete eS nidjt bloß als Sürgerpflicfit, fonbern

mefir nodj als Stuf an meine Stellung als öffentlicher
Sefirer beS Sdjroetjerijdjen SunbcSftaatSrecfitS, unb afS

Serfaffer beS ofierroäfiuten SBerfS ü6er fefitereS; mir mar
eS roiefitig, micfi in biefet Stellung öffentfiefi über jene

grage auSjujpredjen, um biefe meine Sdjrift, ofigleictj

jie geroiß einer feften unb ftarfen SunbeSgeroalt baS SBort

rebet, bocfi oor bem mögttdjen Sormutf einer Stecfitferti*

gung beS SürgerfrtegS ju jiefiern, rein ju beroafiren, unb

oon mir aucfi nur ben Scfiatten a6juroäfjen, als ofi meine

©runbjäfie üfier SunbeSredjt jidj (eiefit nacfi ben jujälligen
(Stfolgen einer jiegenben, madjtfiafienben gartet mobettt

laffen. ,Sie3 roaren bie Seroeggrüttbe, roeldje midj üeran*

laßtett, in einem am 6. Slooemfier lefiten SafireS an ben

StegterungSratfi geridjteten unb in bie SolfSjeituitg ein*

gerüdten Sdjreifien meine motioirte Uefierjeugung Pon

bem in bei fiejcfiloffenen mifitärijcfien Gfefution liegenben

Unrecfit am Sunb öffentlidj ju erflären. — Ser burdj
bie große Uefiermadjt ber eibgenöffifdjen Streitfräfte er*

rungene Steg uermodjte nicfit meine StecfitSanjicfit über

baS Unredjt beS begonnenen SriegeS ju anbern, jumal
meine Uefieijeugung immet nocfi feftftanb, baß eine Sluf*

(öfung beS SonberfiunbeS auf ftiebttctjem SBege fiatte

etjielt roetben fönnen, rote in jrüfiern Safiren biejenige
beS ebenfaflS bunbeSlüibrigen SiefinerfcmforbatS ofine Srieg

erfolgt ift."
Ser Sunb jei „fatttjetj jerriffen"; bie Souüeränetät

bei befiegten Santone fei an bie Sagfafiung üfiergegangen;

18

Folgen aussprechen gehört haben. So wurde es mir auch

bei jener letzten, unser Vaterland so tief bewegenden Parteifrage

zum eigentlichen moralischen Bedürfniß, zur wahren

Gewissenspflicht, frei und furchttos Partei zu nehmen-,

ich erachtete es nicht bloß als Bürgerpflicht, sondern

mehr noch als Ruf an meine Stellung als öffentlicher
Lehrer des Schweizerischen Bundcsstaatsrechts, und als

Verfaffer des oberwähnten Werks über letzteres; mir war
es wichtig, mich in dieser Stellung öffentlich über jene

Frage auszusprechen, um diese meine Schrift, obgleich

sie gewiß einer festen und starken Bundesgewalt das Wort
redet, doch vor dem möglichen Vorwurf einer Rechtfertigung

des Bürgerkriegs zu sichern, rein zu bewahren, und

von mir auch nur den Schatten abzuwälzen, als ob meine

Grundsätze über Bundesrecht sich leicht nach den zufälligen
Erfolgen einer siegenden, machthabenden Partei modeln

laffen. .Ties waren die Beweggründe, welche mich

veranlaßten, in einem am 6. November letzten Jahres an den

Regierungsrath gerichteten und in die Votkszeitung
eingerückten Schreiben meine motivirte Ueberzeugung von
dem in der beschlossenen militärischen Exekution liegenden

Unrecht am Bund öffentlich zu erklären. — Ter durch

die große Uebermacht der eidgenössischen Streitkräfte
errungene Sieg vermochte nicht meine Rechtsansicht über

das Unrecht des begonnenen Krieges zu ändern, zumal
meine Ueberzeugung immer noch feststand, daß eine

Auflösung des Sondcrvundes auf friedlichem Wege hätte

erzielt werden können, wic in frühern Jahren diejenige
des ebenfalls bundeswidrigen Siebnerkonkordats ohne Krieg

erfolgt ist."
Der Bund sei „faktisch zerrissen" ; die Souverünetät

der besiegten Kantone sei an die Tagsatzung übergegangen;
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ein SunbeSredjt beftefie alfo nidjt mefir; mie fiatten ba

nodj Sorfefungen über baSfelbe gefiatten roerben fönnen;

jie fiatten, ofine firattijdjen Shtfien, in leere ^otemif auS*

arten muffen. — Slur eine Sfi alj adje fiabe alfo ber in*
ftiminirte Sfnjdjfag fonjtatirt, eine Sfiatjacfie, roelcfie aucfi

burdj bie treffe unb bie öffentlicfie SJMuung fieftättgt
roerbe. — Son einer injuriöjen Stfijidjt jei feine Stehe;

benn ber Urtjeber ber gemaftfamen Serreißung jei nicfit

genannt. §äüe er wirtlich bie Slfijiefit gefiafit, bie flu*
birenbe Sugenb jur Sfuffefinung gegen bie Dbrigfeit an*

jureijen, fo fiatte er biefe Slfifidjt üiel efier in fortgefefiten

Soriefungen üßer SunbeSftaatSredjt eireicfien fönnen; „afier,
jcfifießt er, gerabe meine Slfineiguug üor SJtißfiraud) beS

SefirjtufilS ju filoßer 5potemif mar ber Spaufitgrunb jur
Unterbrechung meiner Sortejungen."

SBir roollen bieje jurijüfdjen SluSfüfirungett nidjt
ftitifiren; aber ber Sfiatbeftanb irgenb eineS SerfiredjenS

gegen bie StaatSorbttung lag in ber Sfiat nidjt üor, unb

oon einer Snjurie fonnte nacfi fiiejigem Stiafreefit fo lange

nicfit bie Stebe fein, a(S fein Sefeibigter als Släger auf*
getreten mar. (Sine biSjtpttnartjdje Sßeifung beS (Sr*

jiefiungSbepattementS jur gortfefiung ber Soriefungen
roäre ber einjige ridjüge Scfirttt ber Sefiörbe geroefen.

So faßte benn audj baS SlmtSgeticfit bte Sacfifage auf,
roeldjeS in einem roofittnotioitten Urtfieif oom 24. Se*
jembet 1847 ben Stttgeffagten freifpracfi.

Ser StegierungSratfi erffärte bte Slppettation gegen
biejeS Urtfieif. Sa reidjte Stettier bei bemjelfien jeine

(Sntlaffung ein; jie rourbe nicfit angenommen; er füllte
ben Selcfi bis auf bie Spefe (eetett. Slber aud) baS Dier*
gertdjt fanb bie Sfnffagepunfte nidjt fiegrünbet; eS über*

gefit fie in feiner SJtotiptrung mit Sttllfdjroeigen, fpradj
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ein Bundesrecht bestehe also nicht mehr; wie hätten da

noch Vorlesungen über dasselbe gehalten werden können;

sie hätten, ohne praktischen Nutzen, in leere Polemik
ausarten müssen. — Nur eine Thatsache habe also der in-
krtminirte Anschlag konstatirr, einc Thatsache, welche auch

dnrch die Presse und die öffentliche Meinung bestätigt
werde. — Von einer injuriösen Absicht sei keine Rede;
denn der Urheber der gewaltsamen Zerreißung sei nicht

genannt. Hätte er wirklich die Absicht gehabt, die

studirende Jugend zur Auflehnung gegen die Obrigkeit
anzureizen, so hätte er diese Absicht viel eher tn fortgesetzten

Vorlesungen über Bundesstaatsrecht erreichen können; „aber,

schließt er, gerade meine Abneigung vor Mißbrauch des

Lehrstuhls zu bloßer Polemik war der Hauptgrund zur
Unterbrechung meiner Vorlefungen."

Wir wollen diese juristischen Ausführungen nicht

kritisiren; aber der Thatbestand irgend eines Verbrechens

gegen die Staatsordnung tag in der That nicht vor, und

von einer Injurie konnte nach hiesigem Strafrecht fo lange

nicht die Rede sein, als kein Beleidigter als Kläger
aufgetreten war. Eine disziplinarische Weisung des

Erziehungsdepartements zur Fortsetzung der Vorlesungen
wäre der einzige richtige Schritt der Behörde gewesen.

So faßte denn auch das Amtsgericht dte Sachlage auf,
welches in einem wohlmotivirten Urtheil vom 24.
Dezember 1847 den Angeklagten freisprach.

Der Regierungsrath erklärte die Appellation gegen
dieses Urtheil. Da reichte Stettler bei demselben seine

Entlassung ein; sie wurde nicht angenommen; er sollte
den Kelch bis auf die Hefe leeren. Aber auch das

Obergericht fand die Anklagepunktc nicht begründet; es übergeht

sie in seiner Motivirung mit Stillschweigen, sprach
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jebod), loeil ber SItigeflagte recfitStoibrig jeine ^flidjteu
als Sefirer auf bie Seite gefefit unb unter biefen Um*

ftanben ein ferneres nüfittdjeS SBitfen beSfelben an bet

£)octjjd)uIe nicfit ettoartet roerben fönne, beffen Slbfefiung

auS. SaS Urtfieif batirte oom 4. SJtärj 1848 unb füfirte
alS einjige ©efefieSftefle, auf roelcfie man fidj berufen

fonnte, jenen in unferer efiemaligen StrafrecfitSprariS fie*

rüdjtigten § 2 einer Serorbnung oom Safir 1803 an,

traft beffen, — in SJlißacfitung beS SafieS nitlla poena
sine lep-e, —

alle. biejenigen Sergefjen, über metdje in bem peitt*

fidjen ©efefebud) unb in ber bernifdjen ©ericfitSjafiung
feine fiejümmte Socjcfirift auf gefteltt ift, nadj bem (Sr*
m effen beS Stidjt er S fieftraft roerben jottten.

greittdj fiatte baS nämttdje ©eridjt roenige Sßocfien

juoor eine große 3afi( SerJonen roegen Serbreitung einer

Siofcfiüre unter baS SpodjPetratfiSgejefi gejteflt.

Ratten jdjon bie Sreigniffe, roeldje feit brei Safiren
üfier baS engere uttb weitere Saterlanb uttb üfier feine

Serfon gefommen roaren, fein ©emütfi tief erfdjüttert, fo

firaefi Stettier nun oöltig jufammen. Sal) er bod) im
Sitter oon etft 52 Safiren jeine öffentlidje Saufbafin unb

jeine Sefirtfiätigfeit geroaltjam beenbigf, unb gerabe in bem

Sllter, roo eS fdjroer fällt, in neue Safiuen einjulenfen,
jidj genötfiigt, etioa in ber politijdjeu SageSprejfe ober in
ber juriftifdjen SrariS Sefdjäftigung ju fudjen. S«
erfterer fefilte eS nicfit an Stnerfiietungeu; afier jdjloere

Sranffieit beS ©emütfiS maefite ifin ju größerer Slrbeit

unfäfiig. (Sin §erj(eibeu fant fiinju, unb am 15. gefiruar
1849 bradjte ifim ber Sob bie erjefinte (Srföjuug *). (Sr

*) SBenige SBodjen fi üfiet toar Srof- Samuel ©cfinelf, ber
Stebaftor be§ bernifdjen ®i»tlgefefibucfie§, geftorben, ebenfalls
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jedoch, weil der Angeklagte rechtswidrig seine Pflichten
als Lehrer auf die Seite gesetzt und unter diesen

Umständen ein ferneres nützliches Wirken desselben an der

Hochschule nicht erwartet werden könne, dessen Absetzung

aus. Das Urtheil datirte vom 4. März 1848 und führte
als einzige Gesetzesstelle, auf welche man fich berufen
konnte, jenen in unserer ehemaligen Strafrechtspraris
berüchtigten Z 2 einer Verordnung vom Jahr 1803 an,

kraft dessen, — in Mißachtung des Satzes nulla v«n«
8ÌINZ tog's, —

alle diejenigen Vergehen, über welche in dem

peinlichen Gesetzbuch und in der bernischen Gerichtssatzung
keine bestimmte Vorschrift aufgestellt ist, nach dem
Ermessen des Richters bestrast werden sollten.

Freilich hatte das nämliche Gericht wenige Wochen

zuvor eine große Zahl Personen wegen Verbreitung einer

Broschüre unter das Hochverrathsgesetz gestellt.

Hatten schon die Ereignisse, welche seit drei Jahren
über das engere und weitere Vaterland und über seine

Person gekommen waren, sein Gemüth tief erschüttert, so

brach Stettler nun völlig zusammen. Sah er doch im
Alter von erst 52 Jahren seine öffentliche Laufbahn und

seine Lehrthätigkeit gewaltsam beendigt, und gerade in dem

Alter, wo es schwer fällt, in neue Bahnen einzulenken,

sich genöthigt, etwa in der politischen Tagespresse oder in
der juristischen Praxis Beschäftigung zu suchen. Zu
ersterer fehlte es nicht an Anerbietungen; aber schwere

Krankheit des Gemüths machte ihn zu größerer Arbeit

unfähig. Ein Herzleiden kam hinzu, und am 15. Februar
1849 brachte ihm der Tod die ersehnte Erlösung Er

Wenige Wochen fillher war Prof. Samuel Schnell, der
Redaktor des bernifchen Civilgcsetzbuches, gestorben, ebenfalls
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ftarb mit §interlafjung einer SBittroe jioeiter ©fie unb

mefirerer Sinber: jroei ©öfine fiaben ficfi bem geifttttfien
©tanbe geroibmet.

©ein (Sfiarafterbilb roerben ©ie ofine Sweifel nud)

bem Stngefiörten leidjt jujammengefteltt fiaben. (Sr mar
ein SJtann oon antifer (Snergie, unbeugfamer SßiflenSfraft
unb einer geftigfeit ber Uefierjeugung, bie jidj bis jur
Scfirofffieit fteigern fonnte.

Stacfigiebigfeit unb Somfiromijje, roie jebe Slrt üon

Snttigue, roaren ifim unbefannt. Streng gegen jid) unb

Slnbere, mag er oft burefi SttitfjidjtSlojigfeit Slnftoß erregt
unb ftdj inmitten feiner Umgebung ifolirt fiafien. Seine
Statur roar ju fdjroeren innern Sämpfen präbiSponirt;
pettttidje ©emijfenfiaftigfeit jtoang ifin immer roieber,

ftrengeS ©ericfit über ficfi abjufialten. Unb roie eS SJtätt*

nern biefer Slrt oft gefit, roar er ben (Sinen ju (iberal,
ben Sinbern ju fonferoatio unb fonnte er ju feiner ber Sar=
teien üöflig ftefien. Sabei eignete ifim nidjt jene roelt*

männtjdje unb abüofatijcfie Siegjamfeit, bie mit bem

fortiter in re baS suavitor in modo ju üerbinben roeiß.

(Sr roar ein SJtann beS StecfitS im oottften ©inn beS

SBorteS *). — Slber er mar aud) ein bebeutenber St e cfi t S

unjttfrteben mit ben neuen äuftänben unb jogar bie Stegenten
üer Seit bot 1831 äurüdnrilnjdjenb.

*) Sreffeno tft fein SBefen gefdjtlbert üon (8. SSleoex üon
ftttonau in ber Stnjeige ber £cfirijt Stettler'S: ©ebanfen über bte
aarg. ftlofterfrage (1841) im Strcfiiü für fdiwetaerifcfie ©efcfiidjte,
Sb. II, ö. 391: „®er Serfaffer it weder Slnfläger noa) Ser*
tfietbtger ber ßlöjter, aucfi fefiteibt er aui feinem Sluftrage, unb
fiat bafier Weber amtftefie Stellung nod) Sarteirüdftdji ju ftfionen;
an bem bejdjwornen Sunbe al§ bem äußern Sano, toeldje» bie
scfiweiäerfctntone umfdjlingt, fiätigt roofil Stiemanb fieuer af§
er, obgteid) ber Slnftdjt fiulbigenb, Safj berfelbe, Wie alle menfdj*
lidjen ©djopfungen, ein Siobuft ber ^Jeit unb bafier aucfi ifiren
gewaltigen (Sinfluffen unterworfen fei. Stidjt ©timmen üon
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starb mit Hinterlassung einer Wittwe zweiter Ehe und

mehrerer Kinder: zwei Söhne haben fich dem geistlichen

Stande gewidmet.
Sein Charakterbild werden Sie ohne Zweifel nach

dem Angehörten leicht zusammengestellt haben. Er war
ein Mann von antiker Energie, unbeugsamer Willenskrast
und einer Festigkeit der Ueberzeugung, die sich bis zur
Schroffheit steigern konnte.

Nachgiebigkeit und Kompromisse, wie jede Art von

Intrigue, waren ihm unbekannt. Streng gegen sich und

Andere, mag er ost durch Rücksichtslosigkeit Anstoß erregt
und sich inmitten seiner Umgebung isolirt haben. Seine
Natur war zu schweren innern Kämpfen prädisponirt;
peinliche Gewifsenhastigkeit zwang ihn immer wieder,
strenges Gericht über fich abzuhalten. Und wie es Männern

dieser Art oft geht, war er den Einen zu liberal,
den Andern zu konservativ und konnte er zu keiner der Parteien

völlig stehen. Dabei eignete ihm nicht jene

weltmännische und advokatische Biegsamkeit, die mit dem

tortitsr in rs das «uavitor in inock« zu verbinden weiß.
Er mar ein Mann des Rechts im vollsten Sinn des

Wortes — Aber er war auch ein bedeutender Rechts-

unznfrieden mit den neuen Zuständen und sogar die Regenten
der Zeit vor l83l zurückwünschend.

Tressend ist sein Wesen geschildert von G. Meyer »on
Knonau in der Anzeige der Schrift Stettler's: Gedanken über die
aarg. Klosterfrage (1841) im Archiv für schweizerische Geschichte,
Bd. II, s. 391: „Der Verfasser i: weder Ankläger noch
Vertheidiger der Kloster, auch schreibt er aus keinem Austrage, und
hat daher weder amtliche Stellung noch Parteirücksicht zu schonen:
an dem beschwornen Bunde als dem äußern Band, melches die
Schweizerkantone umschlingt, hängt mohl Niemand treuer als
er, obgleich der Ansicht huldigend, daß derselbe, wie alle menschlichen

Schöpfungen, ein Produkt der Zeit und daher auch ihren
gewaltigen Einflüssen unterworfen fei. Nicht Stimmen von
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g elefirtet, baS bemeijen nidjt bloS jeine Sieben fonbetn

befonbetS bie (Stjeugnijfe feinet litetarifdjen Sfiätigfeit.
©eine Sdjriften jinb nidjt üon großem Umfang,.unb

mir fönnen nur bebauern, baß ifim nicfit ein längeres
SJtaß ber Sfiätigfeit auf roiffenjdjaftücfiem ©ebiete ge*

fdjenft roorben. Sludj bie äußere gorm roeiSt eine getuiffe

Scfiroetfätligfeit beS StuSbrudS auf, bie unS bei fdjtuei*

jerifdjen Sdjriftftettern jener Seriobe nod) ojt entgegen*

ttitt. Slbet bem Snfialt nacfi jinb fie äußerft grünbficfi
unb lefirreid), ja jum Sfieil bafinfiredjenb geroorben. Sor
Slflem ijt außer ben jroei Slrbeiten üfier fcfiroeijerifd)eS

SunbeSredjt ju nennen bie „Staats* unb StecfitS*
gef djidjte be § SantonS Sern", ber erfte unb bis fieute

einjige abgerunbete Serjud), bie jtaatSreefiffiefie (Sntroidlung
beS auS fo üielen üerfdjiebenen Seftanbtfieifen jufammenge*
roadjfenen größten SantonS ber (Sibgenoffenfdjaft nadj ifiren
(jauptjädjlictjften Sütfitungen ju jdjübern. Sie ganje Sar*
ffeflung jerfäüt in fünf Serioben, roeldje bie Seit üon

ben Stttfängen ber ©efdjidjte bis jum Safir 1831 um*
faffen. gür jebe !ßeriobe roirb nad) (Srjäfilung ber fii*
ftortfctjen Sreigniffe ein jufamntenfaffenbeS Silb bet öffent*

SolfSBerfatnmlungen bilben feine ueberseugung, jonbern rufitge
(Jorfctjung unD ©rünbe, nadj ifirem ©emtcfit, nidjf nad) ber
'atimmenjafil geprüft. — Sajj er bie Sßarteirüctficfjt nidjt ge*
fdjont, muBte Stettier freilidj fcfiwer entgelten. llnb er felbft
ldjlofs am 28. Sanuar 1847 bte Sorrebe pi feinem neuen SunbeS*
ftantSiccfit mit folgenben SBoiten; „SBenn bie Sreigniffe bei
jüngften SSergangenfieii tm AuSlanb unb int engern SBaterlanb
gejeigt fiaben, wie oft nocfi fieutjutage ©ewatt gefie über Stedjt,
fo fefiten eS an ber x*Jeit, toetügfienS im Stamen bex SBtffenfcfiaft
bte fiöfiere ©eltung beS jjfedjtS in äniprucfi px nefimen, unb audj
unter ben Slugen ber Stegierung, welcfier gegenwättig t>ie Seitung
ber fcfitDeljertjcfien Slngelegenfieiten übertragen iit, bai^uftellen,
baß eS nocfi ein fdjweijerifcfieS SunbeSftaatSredjt gebe unb worin
e§ beftefie "
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gelehrter, das beweisen nicht blos seine Reden sondern

besonders die Erzeugnisse seiner literarischen Thätigkeit.

Seine Schriften sind nicht von großem Umfang, .und

wir können nur bedauern, daß ihm nicht ein längeres

Maß der Thätigkeit auf wissenschaftlichem Gebiete

geschenkt worden. Auch die äußere Form weist eine gewisse

Schwerfälligkeit des Ausdrucks auf, die uns bet

schweizerischen Schriftstellern jener Periode noch oft entgegentritt.

Aber dem Inhalt nach find sie äußerst gründlich
und lehrreich, ja zum Theil bahnbrechend geworden. Vor
Altem ist außer den zwei Arbeiten über schweizerisches

Bundesrecht zu nennen die „Staats- und
Rechtsgeschichte des Kantons Bern ", der erste und bis heute

einzige abgerundete Versuch, die staatsrechtliche Entwicklung
des aus so vielen verschiedenen Bestandtheilen zusammengewachsenen

größten Kantons der Eidgenossenschast nach ihren
hauptsächlichsten Richtungen zu schildern. Die ganze
Darstellung zerfällt in fünf Perioden, welche die Zeit von

den Anfängen der Geschichte bis zum Jahr 1831
umfassen. Für jede Periode wird nach Erzählung der

historischen Ereignisse ein zusammenfassendes Bild der öffent-

Voiksversammlungen bilden feine Ueberzeugung, fondern ruhige
Forschung und Gründe, nach ihrem Gewicht, nicht nach der
Stimmenzahl geprüft. — Daß er die Parteirücksicht nicht
geschont, mußte Stettler freilich schwer entgelten. Und er selbst
ichloß am 28. Januar l847 die Vorrede zu seinem neuen Bundes-
staatsrccht mit folgenden Worten: „Wenn die Ereignisse der
jüngsten Vergangenheit im Ausland und im engern Vaterland
gezeigt haben, wie oft noch heutzutage Gewalt gehe über Recht,
so schien es an der Zeit, wenigstens im Namen der Wissenschast
die höhere Gellung des Rechts in Anspruch zu nehmen, und auch
unter den Augen dcr Regierung, welcher gegenwärtig die Leitung
der schweizerischen Angelegenheilen übertragen ist, darzustellen,
daß es noch ein schweizerisches Bundcsstaatsrecht gebe und worin
cs bestehe "
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lidjen Seifiältnijfe in Serfaffung, ©ericfitsroefen, ©emeinbe*

roefen, SriegS* unb ginanjoerroaltung foroie Sircfienroefen

gegeben. Saßt fttfi audj baS Sßerf mit ben analogen oon

Sluntfcfili, Segejfer unb Sfutner nidjt üergfeidjen, inbem

namentlid) bte (Sntmtd(ung beS SrüatrecfitS außerfialfi
feineS StafimenS fällt, fo ift eS bodj üon allen Seurtfieilertt
in uttb außerfialfi ber Sdjroeij mit Slnerfennung genannt
unb benufit roorben. (Stob. ü. SJtofif in jeiner ©efdjicfite
unb Siteratut bei StaatSroiffenfcfiaften I, S. 498.)

(Srgänjenb unb einjelne Ifietle toeiter auSfüfirenb

ftefien banefien bie Sltbeiten :

„Sie ©efdjidjte beS beutfdjen SütterorbenS im Santon

Sern";
„Sie gefdjidjtttcfie (Sntroidlung ber ©eridjtSorgani*

fation im beutfdjen Sfieil beS SantonS Sern";
„Sie ©ejdjicfite beS jum Santon Sern gefiörigen

SfieilS beS SiStfiumS Safel";
„©efdjtefitttdje (Sntmiefluug bei ©emeinbe unb

SurgerrecfitSüerfiäfttüjje im Santon Sern".
SBir üfietgefien bie Stnfüfiruttg einer grüßern Safil

mefir firof tfiürenartiger Scfiriften (üfier Steoifion beS SunbeS*

oertragS, üfier bte aargauifdje Slofterfrage jc.) unb ertauben

unS, einen Slugenfiüd fiei ben Slrbeiten über baS SiStfium
unb über bie ©emeinbeüerfiältnifje ju üerroeiten.

Seibe finb nocfi fieute fefir (efenSroertfi; bie (Srftere

jeigt unS, roie roenig ber mit unS nunmefir 70 Safire
üerbunbene aber nod) immer ber „Sieue" genannte SantonS*

tfieil Urfadje fiat, feine früfiere Sergangenfieit als gofbene

Seit ju prüfen; tueiß man ja bo.fi, tote oft Unrufien untet
ber Sauernfdjaft gegen baS brüdenbe fitfefiöfttefie Siegt*
tuent entftanben, unb rote nufifoS eS roar, bie Sefdjloerben

gegen biefen beutfdjen SteidjSftanb beim SteidjSfiofratfi in
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lichen Verhältnisse in Verfassung, Gerichtswesen, Gemeindewesen,

Kriegs- und Finanzverwaltung fowie Kirchenwescn

gegeben. Läßt sich auch das Werk mit den analogen vou

Bluntschli, Segefser und Blumer nicht vergleichen, indem

namentlich die Entwicklung des Privatrechts außerhalb

seines Rahmens fällt, fo ist es doch von allen Beurtheilern
in und außerhalb der Schweiz mit Anerkennung genannt
und benutzt worden. (Rob. v. Mohl in seiner Geschichte

und Literatur der Staatswissenschasten I, S. 498.)
Ergänzend und einzelne Theile weiter ausfuhrend

stehen daneben die Arbeiten:

„Die Geschichte des deutschen Ritterordens im Kanton

Bern" ;

„Die geschichtliche Entwicklung der Gerichtsorganisation

im deutschen Theil des Kantons Bern";
„Die Geschichte des zum Kanton Bern gehörigen

Theils des Bisthums Basel" ;

„Geschichtliche Entwicklung der Gemeinde - und

Burgerrechtsverhültnisse im Kanton Bern".
Wir übergehen die Anführung einer größern Zahl

mehr broschürenartiger Schriften (über Revision des

Bundesvertrags, über die aargauische Klostersrage :c.) und erlauben

uns, einen Augenblick bei den Arbeiten über das Bisthum
und über die Gemeindeverhältnisse zu verweilen.

Beide sind noch heute sehr lesenswerth; die Erstere

zeigt uns, wie wenig der mit uns nunmehr 70 Jahre
verbundene aber noch immer der „Neue" genannte Kantonstheil

Ursache hat, seine frühere Vergangenheit als goldene

Zeit zu preisen; weiß man ja doch, wie oft Unruhen unter
der Bauernschaft gegen das drückende bischöfliche Regiment

entstanden, und wie nutzlos es war, die Beschwerden

gegen diesen deutschen Retchsstand beim Reichshofrath in
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SBien anjufiringen. Unb roenn jroar audj im berma(igen
Santon Sern bie fdjlimmen Spejenprojeffe SJtitte beS 17.

SafirfiunbertS nocfi ftorirten, fo rourben bocfi fiier jroedmäßige

Sefcfiränfungen berfelben angeorbnet, roäfirenb brüben bie

bijdjöflidje Stegierung ju bem SJtittel griff, Sapitjiner ju
oerjcfireifien, um gegen ben Slberglauben einjufdjreiten.

Sor ber neuem ©djrift üon Duiquerej, über bie

recfitltcfien Serfiältnijje beS Sura, fiat bie Stettler'fcfie
jebenfatlS bett Sorjug größerer Slarfieit unb ©rünbttdj*
fett üorauS.

Slun nod) einige SBorte üfier Stettler'S „©emeinbe*
unb SurgerrecfitSoerfiältnijfe", beren Sfiema fieute luieber

jut btennenben SageSfrage geloorben. — StettferS größtes
unb SpauptPerbienft beftefit baiin, baß et juerft burefi eine

umfaffenbe Unterfudjung beS utfuttbttdjen SJtaterialS Sidjt
in bie ©emeinbeoetfiältnifje unfereS SantonS gebtadjt fiat.
Seitfier ift bie SBiffenfdjaft fortgefefiritten: Sie Ser*

gleidjung ber Dueflen fiat ben StadjroeiS geleiftet, baß

überall, roo ©ermanen nacfi bet Söffetroanbetung jid) an*

fiebelten, toie in ifiien urfprünglidjen Sifien, eine unb bie

nämlicfie gelbloirtfifcfiaft audj bie ©runblage ju ber

(Snt|lefiung beS ©emeinbeloefenS bilbete, nnb baß bie (Snt*

toidtttng beSfelben roenigftenS in großen Sfieilen Seutfcfi*
(anbS feine anbere roar, a(S fiei unS in ber Sefiroeij. (Srft

feit bem 16. Safirfiunbert gefien bie SBege roefentlidj auS*

einanbet, inbem bei unS bieje Sofaloetbänbe ein oiel

größeres SJtaß üon Slutonomie befitetten, roäfiteub fie

anbetroättS üom SI6fofutiSmuS beS lanbeSfiettttdjen Siegt*

mentS erftidt rourben.

Unter ©emeinbe im roeiteften Sinn oerftefjen roir ben

Setbanb ber auf bem engjten territorialen Sejirf bleibenb

angefefjenen SJtenfcfien. Siefer Serfianb ift bie golge ber
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Wien anzubringen. Und wenn zwar auch im dermaligen
Kanton Bern die schlimmen Hexenprozefse Mitte des 17.

Jahrhunderts noch florirten, so wurden doch hier zweckniäßige

Beschränkungen derselben angeordnet, während drüben die

bischöfliche Regierung zu dem Mittel griff, Kapuziner zn

verschreiben, um gegen den Aberglauben einzuschreiten.

Vor der neuern Schrift von Quiquerez, über die

rechtlichen Verhältniße des Jura, hat dte Stettler'sche

jedenfalls den Vorzug größerer Klarheit und Gründlichkeit

voraus.
Nun noch einige Worte über Stettler's „Gemeinde-

und Burgerrechtsverhültnisse", deren Thema heute wieder

zur brennenden Tagesfrage geworden. — Stettlers größtes
und Hauptverdienst besteht darin, daß er zuerst durch eine

umfassende Untersuchung des urkundlichen Materials Licht
in die Gemeindeverhältnifse unseres Kantons gebracht hat.

Seither ist die Wissenschast fortgeschritten: Die
Vergleichung der Quellen hat den Nachweis geleistet, daß

überall, wo Germanen nach der Völkerwanderung sich

ansiedelten, wie in ihren ursprünglichen Sitzen, eine und die

nämliche Feldwirthschaft auch die Grundlage zu der

Entstehung des Gemeindewesens bildete, nnd daß die

Entwicklung desselben wenigstens in großen Theilen Deutschlands

keine andere war, als bei uns in der Schweiz. Erst
seit dem 16. Jahrhundert gehen die Wege wesentlich
auseinander, indem bei uns diese Lokalverbände ein viel

größeres Maß von Autonomie behielten, während sie

anderwärts vom Absolutismus des landesherrlichen
Regiments erstickt wurden.

Unter Gemeinde im weitesten Sinn verstehen wir den

Verband der auf dem engsten territorialen Bezirk bleibend

angesessenen Menschen. Dieser Verband ist die Folge der



— 25 —

gegenjeitigen Slfifiängigteit ber Stadj6arn; er fierufite fiei

ben Seutfdjen urfprüngüdj audj auf gemeinfamer Slfi*

jtammung unb mar befonberS roicfitig burtfi bie Slrt, lote

jie ben gelbbau betrieben. Stur baS §auS unb beffen

unmittelbare Umgebung roar Sriüateigentfjum. Silier mei*

tere ©runb unb Soben beS SorfbejirfS ober ber SJlarf

gefiörte ber ©emeinbe. SluS biejem ©runb unb Soben

lourbe baS Slderlanb auSgejcfiieben unb juerjt nur auf ein

ober mefirere Safire, fpäter auf SebenSjeit, ben SJtännern

jum Slderbau üerliefien. SBeibe unb SBalb blieb unper*

tfieilt unb ftanb Sebem jur Senufiung offen. Ser Steicfi*

tfium beS (Sinjelnen beftanb nur in fafitenbem ©ut,
SBaffen, Sflaoen, Siel). (SS wai baS Sfiftern beS Soflefüü*

etgentfiumS am Soben, roie roit eS im eutopäijdjen Djten
nocfi fieute jinben, unb roie eS bie fieutigen Sojiattjten
jurüdroünjdjen. Slber mit ber toacfifenben Sntenjiüität
beS SlderbaueS mußte (SrbttdjMt unb Sfeäußertidjfeit beS

SaulanbeS entjtefien ; benn ber Strßeiter rooflte jeiner SJce*

liorationen frofi roerben. Unb mit bem Srüateigentfium
am Slder entftanb aucfi ber Unterfdjieb üon Steidj unb

Sltm. Sieben ben Sauetnfiöfen entftanben Spöfe geifttidjet
unb roettlidjet feenen, roeldjen jid) jene mefir unb mefir
unterorbneten, tfieilS infolge freiioilliger Unterroerfung,
tfieilS infolge SJüßbraudjS amtlidjer ©emalt ober Sdjen*
fung ber Sönige. Sin bie Stelle beS SerfianbeS freier
©enojfen in ber SJtarf tritt ber fierrfcfiaftficfie Sfefianb
beS SefienSjtaateS, bie ©tunbfiettfcfiaft, unb bei unS toie

in gtanfteidj finben roir ben Snftanb im Stnfattge bet

urfunbficfien ©ejdjicfite unjereS SanbeS, b. fi. im 11. uub

12. Safirfiunbert fiejtätigt, ben bie gianjojen mtt bem

Safie auSbrüden: Nulle Terre sans Seigneur. — feiet
jefit Stettfer ein unb jeigt unS, baß bie örtlidje Serbin*

— 25 —

gegenseitigen Abhängigkeit der Nachbarn; er beruhte bei

den Deutschen ursprünglich auch auf gemeinsamer

Abstammung und war befonders wichtig durch die Art, wie

sie den Feldbau betrieben. Nur das Haus und dessen

unmittelbare Umgebung war Privateigenthnm. Aller weitere

Grund und Boden des Dorfbezirks oder der Mark
gehörte der Gemeinde. Aus diesem Grund und Boden

wurde das Ackerland ausgeschieden und zuerst nur auf ein

oder mehrere Jahre, später auf Lebenszeit, den Männern

zum Ackerbau verliehen. Weide und Wald blieb unver-
theilt und stand Jedem zur Benutzung offen. Der Reichthum

des Einzelnen bestand nur in fahrendem Gut,
Waffen, Sklaven, Vieh. Es war das System des Kollektiv-

eigenthums am Boden, wie wir es im europäischen Osten

noch heute finden, und wie es die heutigen Sozialisten
zurückwünschen. Aber mit der wachsenden Jntensivität
des Ackerbaues mußte Erblichkeit und Verüußerlichkeit des

Baulandes entstehen; denn der Arbeiter wollte seiner
Meliorationen froh werden. Und mit dem Privateigenthum
am Acker entstand auch der Unterschied von Reich und

Arm. Neben den Bauernhöfen entstanden Höfe geistlicher
und weltlicher Herren, welchen sich jene mehr und mehr

unterordneten, theils infolge freiwilliger Unterwerfung,
theils infolge Mitzbrauchs amtlicher Gewalt oder Schenkung

der Könige. An die Stelle des Verbandes freier
Genossen in der Mark tritt der herrschaftliche Verband
des Lehensstaates, die Grundherrschaft, und bei uns wie

in Frankreich sinden wir den Zustand im Anfange der

urkundlichen Geschichte unseres Landes, d. h. tm 11. und

12. Jahrhundert bestätigt, den die Franzosen mit dem

Satze ausdrücken: Rulls 1'srrs sans Lsi^nsur. — Hier
setzt Stettler ein und zeigt uns, daß die örtliche Verbin-
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bung bet Sotfgenojfen einen tein roittfifcfiaftficfien (Sfia*

rafter fiatte. Ser Sorffiejttf jerfief in fe'öfe, beren Se-
fifier für ifire fiauS* unb laubroirtfifcfiaftttcfien Sebürfniffe
baS Stedjt auf Senufiung bet gemeinen obet nun fiett*
fdjaftticijen SBeiben unb SBalbungen fiatten. (Sine Sorf*
orbnung regelte bieje Senufiung; ein Sannroart, ein feilt
roaten bie Sorfbeamten; ben Unterfialt üon SBeg unb

Steg fiejorgten bie ©enoffen: baS Sorfgeeicht orbnete bie

Slnftänbe. Son öffentfiefiett Sebütfttiffen obet Seiftungen
mat feine Siebe; für bie Scfiule unb bie Slrmen forgteit
bie Sloftet; baS Sitdjeuroefen lag in bet feanb ber ©ei)ittcfi=
fett. — (SS roar ein rein pripatrecfitlidjeS Serfiältniß.

So traten unfete fänblidjen ©emeinben bejdjajfen
bis jut Steformation. Sludj ber Stabtfieroofiner fiatte
äfintiefie Sebütfniffe unb befriebigte fie auf gfeiefie SBeije-

Sic älteften Stäbte finb ummauerte Sörfer unb roerben

burdj bie Ummaueruitg ju Sttrgen. Sie Surget fiaben

ifire Slllmenb, ifiren gemeinen SBalb, unb nufien ifin mie

Sauetn. Stut ift biefe roittfifcfjaftlidje ©enoffenfdjaft nidjt
bie einjige, nicfit bie Jpauptgitinbfage beS StabttnejeitS;
eS fommt fiinju ber Setrieb beS SpanbelS unb beS £>anb*

roerfS, uttb bei unfern Säfiringer Stäbten ber Sßeftfdjroeij

ganj befonberS bie Surgfiut, bie militärifdje SBadje, unb
bie bafür ber Stabt eingeräumten politifdjen Stedjte unb

greifieiten. Sarum ßefteljen fiiet fiegrtfflid) oon Slnfang
an jroei ©emeinben, bie roirtfifdjaftlidje, SJtarfgenojfen*

fdjaft, unb bie potttijdje, ber Seim beS neuen Staates.
Sn ber iganbfefte üon gteibuig i./S. ift bet Siefifiitte,
pastor, alS ©emeinbebcamtet neben bem Seeleufiiiten, bent

plebanus, roie bem scultetus uttb beut SBeibel genann; unb
einen Sputen gafi eS ofine Sweifef aud) in Sern ofifdjon
er nidjt auSbrüdlidj genannt roirb; afier bie Se*
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dung der Dorfgenossen einen rein wirthschaftlichen
Charakter hatte. Der Dorfbezirk zerfiel in Höfe, deren Be»

sitzer für ihre Haus- und landwirthschaftlichen Bedürfnisse
das Recht auf Benutzung der gemeinen oder nun
herrschaftlichen Weiden und Waldungen hatten. Eine
Dorfordnung regelte diese Benutzung; ein Bannwart, ein Hirt
waren die Dorfbeamten; den Unterhalt von Weg und

Steg besorgten die Genossen: das Dorfgericht ordnete die

Anstünde. Von öffentlichen Bedürfnissen oder Leistungen

war keine Rede; für die Schule und die Armen sorgten
die Kloster; das Kirchenwesen lag in der Hand der Geistlichkeit.

— Es war ein rein v r i v a t r e ch t l i ch e s Verhältniß.
So waren unsere ländlichen Gemeinden beschaffen

bis zur Reformation. Auch der Stadtbewohner hatte

ähnliche Bedürfnisse und befriedigte sie auf gleiche Weife-
Die ältesten Städte sind ummauerte Dörfer und werden

durch die Ummauerung zu Bürgen. Die Burger haben

ihre Allmend, ihren gemeinen Wald, und nutzen ihn wie

Bauern. Nur ist diese wirthschaftliche Genossenschaft nicht
die einzige, nicht die Hauptgrundlage des Stadtwesens;
es kommt hinzu der Betrieb des Handels und des Handwerks,

und bei unsern Zähringer Städten der Westschweiz

ganz besonders die Burghut, die militärische Wache, und
dte dafür der Stadt eingeräumten politischen Rechte und

Freiheiten. Darum bestehen hier begrifflich von Anfang
an zwei Gemeinden, die wirtschaftliche, Markgenossenschaft,

und die politische, der Keim des neuen Staates.

In der Handfeste von Freiburg i./B. ist der Viehhirte,
pastor, als Gemeindebcamter neben dem Seelenhirten, dem

plsbanus, wie dem sonttstns und dem Weibel genann; und

einen Hirten gab es ohne Zweifel auch tn Bern obschon

er nicht ausdrücklich genannt wird; aber die Be-
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nufiung bet Stabtfelbet unb SBalbungen roar unb blieb
eine rein pripate Slngelegenfieit unb nie, Pon ber erften

erfialtenen Stabtredjnung fiinroeg, finbet fidj eine Spur,
baß oon bem (Srtrag berfelben etroaS in ben Stabtfedel
geftofjen fei. Surger roar, roer ber Stabt Stedjt erfüllte
mit SBadjt unb Seifen; ber ©egenroertfi für biefe Sei*

ftungen lag nidjt in §olj unb gelb, fonbern in ben

Sortfieifen politijdjer Slaütr, im selfgovernment, baS

bie Sauern mefir unb mefir oerloren fiatten, in ber fier*
jöttlidjen greifieit, im Scfiufi bei freien Slrbeit burdj felbft*
geroäfilte Stidjtet, in ber freubigen Slfinung fünftiger
©elfiftfierrlicfjfeit unb bem beredjtigten Sürgerftotj. Siefe
Stedjte unb biefe ©efinnungen erbte ber ©ofin oom Sater;
barum erbte audj baS Sürgerredjt halb oom Sater auf
ben Sofin; bie Sürgerfdjaft rourbe jur großen gamilie.

SieS fiat man bie Ser jonaig emeinbe im ©e*

genfafi jur länblidjen Siealgemeinbe genannt.

SBie bann feit bem 16. Safirfiunbert bie öffentlidjen
Sebürfniffe aucfi in ben Sanbgeraeinben äfinliefie Ser*

fiältnijfe fierbeifüfirten, mie in ben Stäbten, roie nament*

ficfi bie Saft ber Slrmenpflege, burdj bie fierüfimte

Setteforbnung, baS erfte Slrmengejefi, üon 1690 aucfi bort

bie (Srbüefifeit beS ©emeinberecfitS ju SBege bradjte, unb

mie bie neuere Seit bann roieber bie pripatredjtlictje
ScutjuttgSgemettibe üon bet öjfentficfien Spidjtgemeinbe ju
fdjeiben fudjte, füfirt Stettier mit großer Sfarfieit burefi.

SluS bem ©ejagten modjten jidj a6er genügenb fof*
genbe jroei Säfie ergeben, bereu ©egentficil in neuejter

Seit ftets roieber mit ebenfo großer Sedtjeit als Ungenauig*
feit aufgeftellt roirb, nämlidj:

1. Sie SlufiungSgüter fiafien niemals öffentlidjen
Smeden gebleut;
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Nutzung der Stadtfelder und Waldungen war und blieb
eine rein private Angelegenheit und nie, von der ersten

erhaltenen Stadtrechnung hinweg, findet fich eine Spur,
daß von dem Ertrag derselben etwas in den Stadtseckel

geflossen sei. Burger war, wer der Stadt Recht erfüllte
mit Wacht und Teilen; der Gegenwerth für diese

Leistungen lag nicht tn Holz und Feld, sondern in den

Bortheilen politischer Natur, im setf^ovsrnmsnt, das

die Bauern mehr und mehr verloren hatten, in der

persönlichen Freiheit, im Schutz der freien Arbeit durch

selbstgewählte Richter, in der sreudigen Ahnung künftiger
Selbstherrlichkeit und dem berechtigten Bürgerstolz. Diese

Rechte und diese Gesinnungen erbte dcr Sohn vom Vater;
darum erbte auch das Burgerrecht bald vom Vater auf
den Sohn; die Burgerschaft wurde zur großen Familie.

Dies hat man die Personalgemeinde im
Gegensatz zur ländlichen Real gemeind e genannt.

Wie dann seit dem 16. Jahrhundert die öffentlichen

Bedürfnisse auch in den Landgemeinden ähnliche

Verhältnisse herbeiführten, wie in den Städten, wie namentlich

die Last der Armenpflege, durch die berühmte

Bettetordnung, das erste Armengesetz, von 1690 auch dort

die Erblichkeit des Gemeinderechts zu Wege brachte, und

wie die neuere Zeit dann wieder die privatrechtliche

Nutzungsgemeinde von der öffentlichen Pflichtgemeinde zu

scheiden suchte, führt Stettler mit großer Klarheit durch.

Aus dem Gesagten möchten sich aber genügend

folgende zwei Sätze ergeben, deren Gegentheil in neuester

Zeit stets wieder mit ebenso großer Keckheit als Ungenanig-
keit aufgestellt wird, nämlich i

1. Die Nutzungsgüter haben niemals öffentlichen

Zwecken gedient;
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2. Sie Sragung ber öffentlidjen Saften fiat niemals
baS Stedjt jum SJtitgenuß ber Slflmenb begrünbet.

SieS lefirt unS bie ©ejcfiidjte.
Sarin liegt feine Söjung für bie Sntunft. Siefe

fiat anbere Slufgaben. Slber um lefitere burdjjufüfiren,
joll bie ©ejdjicfite nicfit gefäfjdjt roerben.

Sie Sienjte roelcfie ©tettler aucfi burdj bieje ©djrift
ber SBiffenfdjaft gefeiftet, finb nidjt gering; auf ifinen
fiaben Slnbere fortgebaut. SJtöge, unb bieS ijt mein ©djluß*
toort, baS literarijdje Sermädjtniß biejeS äcfiten Serner

StecfitSgefefirten, nod) fieute feine grüefite tragen. (Sin

tfieitttafimSöoIteS Slnbenfen an jeine Serfon fi0ffe *<$ bei

SJtandjem oon Sfinen gefiebert ju fiafien. '
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2. Die Tragung der öffentlichen Lasten hat niemals
das Recht zum Mitgenuß der Allmend begründet.

Dies lehrt uns die Geschichte.

Darin liegt keine Lösung für die Zukunft. Diese

hat andere Aufgaben. Aber um letztere durchzuführen,

foll die Geschichte nicht gefälscht werden.

Die Dienste welche Stettler auch durch diese Schrift
der Wissenschaft geleistet, sind nicht gering; auf ihnen
haben Andere fortgebaut. Möge, und dies ist mein Schlußwort,

das literarische Vermächtniß dieses ächten Berner

Rechtsgelehrten, noch heute seine Früchte tragen. Ein
theilnahmsvolles Andenken an seine Person hoffe ich bei

Manchem von Ihnen gesichert zu haben. '
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